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Im Spätherbit. 


Des Herbites Epinnwebbanner bangen, 
Der Bucherwald flammı gurpurrot, 
Als hätt” ein brennendes Berlangen 
Kcc Leben ihn im Tod durcdloht. 


Der Nordwind wühlt im welfen 
Da zeigt fi) an der Mauer mir 
Koch eine überreife Traube 
Serborgen hinter dem Spalier. 
Sch Hol’ des Herbites lebte Gabe 
Hervor und während mir „A run 
HBerfließt der Acbe würz’ge abe 

Wird auch ein Jüßer Eroft mir und. 


Zaube. 


Mir it, al3 wäre jede Deere 

Ein Born der LXebenstreudigkeit, 
Als gäbe fie die goldne Lehre: 
„Sedulde Dich, e8 fommt die Zeit! 
Wie durh Millionen Sonnenitrahlen, 
Die nur uns tagelang gejtreitt, 

Mit Saft fich tüllten unjre Schalen, 
Hu füßer Frucht wir find gereift, 
So wird trog allem welfen Zaube 
Durch Treier Seelen Sonnenglut, 
Der Menichheit volle Wundertraube 
Einjt in Erkenntnis reif und gut; 


So wird die Zeit der Leje fommen, 
Die nur Entwidlung anerkennt, 


Und Alles 
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Influenza 


Iunfionen — 


REIZE 


hat hinweggenommen, . 
Was noch den Knecht vom Herrn getrennt!” 


Köthig. 
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Impfung 


Im Jammerthal. 


Vom Herausgeber. 


ranfheiten exjcheinen neu, verjchwinden, 
wechjeln die Namen nach der Mode, er- 
ordern neue Hülts- und Abwehrmittel, 
erfordern, wenn neu, diel Drucerichwärze, auch 
Rednergabe und Talent, und verichwinden jchließ: 
I: wieder, wie fie gefommen find. Ob mit 
oder ohne Drucderihwärze und der Herite lung 
einer bändereichen Litteratut? Wer mags mwiljen, 
wer €8 gemügend beweiien? Gradejo wie neue 
Ntaatliche Brobleme, wie religidje Disputationen, 
mie neue Heeref-Einrihiungen und Marines 
Lıebhabereien, jo erzeugen jchließli” neu auf: 
tauchende Stranfheiten neue Millionäre und jo Leute, die 
jich in deren Glanze fonnen. 

Den vn alten oder neuen stranfheiten — zumeiit 


an neuen — leidenden Menjchen, bleibt es/hierbei un= 
benommen, ob jie iterben wollen oder nicht. AZumteiit 
werden Diejenigen am eheiten wieder gejund, die fern 
allem Mittelaberglauben stehen, auch fern den mit viel 
Eniphaje angepriejenen Heiliyitemen aller Urt. Sp wars 
mit der sntluenza, die von jelbit, als allgemein 
herrjchende Seuche betrachtet, wieder gegangen ijt, wie 
jie fam. Grit ein unjinniges Gejchrei, ein Sammern 
und Klagen und dann — ivird es ftille über den Wajjern. 
Das jind Seuchen, die umfo mehr um jich greifen, 
je mehr — der Teufel duch die Drucerjchwärze an 


die Wand gemalt wird, 


deu freundlichen Lejer un> 
glaub’S jchon! Wir bewegen 
in viel zu viel Sllujtonen. 


Dieje Abhandlung hat 
freundlich geitinmmt 
und gefallen uns 2. 0. 


‘sa, wenn dieje Sllujionen nicht wären. Dieje wachlen 
und. verbreiten jich mit Niejenjchnelle, jet nun gar 
mit Hilfe der Glektrizität. Wer in unjerer Zeit nur 


eine fünszig Pfennig in einen der jeßt beliebten Marine 
Vereine einzahlt auch jo eine moderne Stranfheit! 

der glaubt jchon ein Recht zu haben, über den „Großen 
Kurfürst” oder ein jonitiges 20 Millionen-Schiff mit zu 
reden sllujionen überall. iich doch die Men- 
ichen jo viel mit ftaatlichken Dingen abplagen. Di 
fannit, mein lieber Mensch, einer Der herzguteiten We- 
jen unter der Sonne jein, fannit Der Tliebevollite Gatte 
nd Bafer jein, meinetwagen auch ein pünftlicher Steuer- 
zahler; jeße Dir aber nicht jonitige llufionen in den 
Kopf, denn Du fannit Schließlich über die Schranfen 
eines vernünftigen Menjchen-Dajeins nicht hinaus, außer 
Du mwirit Stadtrat oder Neichstagsabgeordneter. Und 
damit jind die Schranfen eines vernünftigen Menjchen- 


as 


Dajeins jchon überjprungen. Wie jagt doch Leopold 
Schefer jo jchön: 


‚Der gute Menjch Hat einen langen Arm, 
Biel länger als die Hand der Slönige, 
Denn Ddiejes AU’ it aller Guten Reich.“ 
Und was hindert uns, ohne viel Jllufionen ein guter 
Menjich zu jein? 


Snftitutsfranfheiten Was jind dies für 
welche? Alle Welt geht in irgend ein snjtitut, Fommt 
aus einem Jnititut, jehnt jich in ein Jnjtitut und faum 
mag ein Menjch noch leben ohne ein „suititut. „sn wel- 
chem Snititut haben Sie Shre redaktionelle Bildung 
erhalten?” — jo frug mich Jemand aus Langeweile. 
Bildung? Inititut? YJm Imftitut des Alltagslebens! 
Genügt Ihnen dies? Wenn nicht — dann nicht! Freia 
[ich wohl weiß ich, daß ich das nicht Tann, was mancher 
Snitituisporiteher fann; der Mann fann aber auch Das» 
jenige nicht, was ich fann. nititute für Stnaben und 
höhere Mädchen. Inititute für Gebrechliche, tere, Blin- 
de; Heirats-nititute — wer’s Glüd hat. Sumei't aber 
sallen die leßteren mit den rren>, Blinden- und ähn- 
lichen Imitituten zujammen. In allen Tages=, Wochen- 
und Monatsblättern werden wir mit Weisheitsregeln 
und -Sprüchen überfüttert, aber fein Menjch richtet jich 
darnac. Wie Heißt doch das Wort ton Bürger? 

‚Was ihr euch, Gelehrte, für Geld nicht erwerbt, 


Das hab’ ich don meiner Frau Mluiter geerbt.” 


Mutter” hat in unjerer Zeit viel 
an Mert verloren; fie hat jich des Wertes jelbit ent- 
fleidet, jeit wir im Sprachgebrauch weder eine Mutter- 
heimtat, noch ein Mutterglüc oder Mutterfreuden fen 
nen, denn auch das geringite Proletarierfind fennt nur 
noch eine ‚Mama. Die Töchter müjjen in ein-Sprach- 
Injtitut, in ein Sing-nftitut, ein Koch-Inititut, müjjen 
ein Tanz-Inititut bejuchen — beherrjcht nicht dieje Jn- 
ititutsfucherei unjer ganzes Zeitalter? it fie nicht zu 
einer Manie, zu einer Art Krankheit geworden? 


ber Ddieje ‚rau 


Das ijt ein jehr ernftes Kapitel, dieje 
Der Streit: „Jür oder gegen 
die Impfung“ tobt noch. Die beteiligten Perjonen und 
Sreile, jolche, die aus der Impfung ihren Nußen ziehen, 
halten dieje „Inititution frampfhaft fejt und bieten alle 
Logik auf, fie als vorbeugendes Mittel wider die Dlat- 
tern oder Borken als Staatsinititution hinzuftellen. Nicht 
minder rührig jind die Gegner der Jmpfung und hier- 
bei zeigt jich jo recht, welchen Wert oder vielmehr Un 
wert die Statiitif hat. Sie tft eine feile Magd, die jich 
ach jeder Seite gebrauchen läßt. Es dürfen in irgend 
eine Berechnung nur ein paar Zahlen in unauffälliger 
Art veritellt werden — fein jo großes Kunftjtücd! — 
und der vielgeliebte Spießbürger jteht ganz paff da 
und weiß nicht, nach welcher Seite er fich wenden joll. 
Mit der Frage der Jmpfung oder Nichtimpfung tit oder 
iteht e8 wie mit allen reformatorijchen Fragen: Das 
Bolf, die große Majje, iit für Reformen. Stommt e3 
aber dazu, Ernit mit der Sache zu machen, dann fann 
man die Leute mit der Laterne fuchen, die feit und uns 
erschütterfich dafür einstehen. Gewiß giebt’S _Smpf= 
gegner-Vereine mit zahlreicher Beteiligung. Hat jich 
aber ein Rufer im Streit herausgewagt und tjt er Wil- 
lens, jeine Griitenz, jein Anjehen, jein Amt oder der- 
gleichen zu opfern, oder wird er infolge dejjen dazu 
gezivungen, dann jchlüpfen Taujende zurüc in’s Mauje- 
(och, die jonft überquellen in Nedjeligfeit bezüglich der 
Gefahren des AJmpiens. Nein, die Sache liegt ander. 
Hlle am und in dem Menjchen eingewurzelten oder 
eingeimpften (das Wort ift typijch geworden) Vorur- 
teile gehen jo in Fleifch und Blut über, daß oft Jahr- 
hunderte nicht Hinreichen, auch dem frajjejten Aberglau- 
ben ein Ende zu bereiten. Das Impfen der umjchuldi- 
gen Sindlein ift, obgleich nicht viel über ein Jahrhundert 
alt, zu einer Wahnvorftellung geworden, und wenn mir 


ymprung. 
Seinder-{mpfung zunäcdhit. 


diejer Autorität muß Gehorjam geleiitet werden. 


ı die Erde ein Jammerthal jei oder nicht. 


3. 3. der Impfungen jehen fönnen, wie Mütter Thränen 
vergießen; wenn ihnen das Herz bebt, jo wie der Arzt 
nit der Impf- oder Gift-Lanzette naht — doch haben 
alle diefe Mütter im Arzt eine Autorität vor jich, und 


1 Sch 
gebe e8 zu, daß namentlich in Ortjchaiten mit vermeint- 
ficher Bildung die Frauen, oder doch viele Frauen, gegen 
den Smpfprozeß proteitieren möchten, aber — jie be= 
finden jich im Bann einer durch die Zeit jozujagen 
„geheifigten” Institution. Mit Jubel, mit Ehrfurcht und 
veligiöjer Verzücung haben die Völfer des Altertums 
ganze Rinderheerden auf und in den prachtvollen Tems 
peln opfern jehen, religiöje Gejänge jind dabei ange- 
ftimmt worden, und wir wijjen jogar, da Abraham 
jeinen eritgeborenen Sohn zu opfern, d. h. zu ichlach- 
ten in Begriffe war, als nicht nur Tieropfer, jondern 
jogar Menjchenopfer gebräuchlich) waren — 


„as zur Sühne fremder Fehler 

Abraham das Meier jchliff, 

Um den eignen Sohn zu jchlachten, 

DOpiernd einem Wahnbegriff.“ 
Senner eingeführte Jmpfung. Aber diefen Wahnbegriff 
werden wir nrit der alleinigen Hilfe von Drucderjchiwärze 
nicht [o8, denn jeit die Hundswut, jeit jelbit die Shphilis 
durch’8 Impfen vertrieben werden jollen und mit Men 
ichenleibern auch bezüglich der Lungenjchwindjucht Ver» 
juche angeitellt werden fonnten — man denfe! in unje- 
rem jonit als jo gebildet verjchrieenen Zeitalter — Da 
iit fein Eingelieferter in irgend ein Krankenhaus mehr 
jicher davor, daß nicht die jcheußlichiten, eigentlich aber 
doch jehr unnügen Erperimente mit ihm vorgenommen 
werden. Haben wir denn überhaupt das Abrahamitijche 
Zeitalter Hinter uns? Nein, man jpricht ja bereits 
offen von einer „Derrjchaft des Mejjers” in Stranfen- 
häujern und Spitälern. Diejes „Opfern einem Wahn- 
begriff” zu Liebe hat nur eine andere Form angenommen. 
Alio Geduld, Tiebe Lefer! Sturmrennen gegen 
den Ampfgößen wird auch im neuejten Jahrhundert von 
wenig Grfolg begleitet jein. 

Und jo bliebe uns noch übrig, zu unterjuchen, ob 
Die Mei- 
nungen find geteilt. Wer in die Biergärten und Bier 
bäujer hinein jieht, in all die Schnapsläden und Tanz 
jüle, wer das Treiben der unzähligen Vereine jieht, 
wer all das Narrenjpiel der Menjchheit beobachtet; wer 
ferner zu rechnen veriteht und jieht, wie die Millionen 
und Milliarden nur jo herumfliegen, wenigen Menjchen- 
augen zu Liebe und in der Beitärfung eingebildeten 
Srögenwahns — ja, da jteht die Erde nicht wie 
ein Sammerthal aus und es lebt jich auf derjelben auc) 
micht wie in einem SJammerthal. Wer aber die Nacht- 
jeiten jieht oder denjelben nachforjcht und wer bei hellem 
Tage Sranfenhaus an Stranfenhaus jich erheben jieht; 
iwer die Sterblichfeitszitfern zu enträthjeln verjteht, die 
Duertreibereien fennt, in und mit welchen das jtet3 
nasgeführte Bolf betrogen wird mit. gefäljchten Nah- 
rungsmitteln, fünjtlich bertheuerter Heizung und DBe- 
leuchtung; wer den Sammer um des Lebens noth- 
dDürftigite Eriitenzmittel fennt, nie aufhörend, jo lange 
der Begriff ‚der arme Mann‘ aus unjerem Sprad- 
gebrauch nicht verjchwunden ilt, der weiß, daß der DBe- 
griff von einem ‚„Sammerthal” bis jeßt nicht aufge> 
hört hat. Wenn wirft Du, mein liebes Bolf, Deinen 


Das 


ı Auszug halten aus unjerm Jammerthal? 
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2. Blatt. , 


Bollsaizt für Leib und 


Seele.“ Nr. 10 1901. 


„+. . a, die Sünden des Publitums gegen Leib, 
Seele und Organismus der Gejelljchaft überfteigen alles 
Denfbare, und niemals, jo lange Zweihänder den Ball 
der Erde bewohnen, haben Pfuicher, Duadjalber und 
mißratene Aerzte in einem jo außerordentlichen Maße 
die Menichheit gejchädigt, als dieje es jelbit thut. 63 
giebt feine Beziehung des Dajeins, in welcher der une 
glückjelige Sohlengänger nicht an allen Eden und Enden 
mutwillig und blödjinnig jein Haus in Brand jtecte 
und jich höchit eigenhändig die Haut über Die Dhren 
zöge. Wer fennt nicht den Einfluß der sreijereien und 
Saufereien, der Ausjchreitungen in der geichlechtlichen 
Liebe, der Tollheiten und Aufregungen aller Art, des 
Spiels und Sports auf die Ausschreitungen und ihre 
Nachfommen! Wem jind die Blätter der Weltgejchichte 
fremd, welche mit blutigen Buchjtaben von ven 3ol- 


i 


gen diejer Erzeife Handeln! Die Schiekjale ganzer Völ- 
fer und Erdteile wurden oft genug durch das unhdygie- 
nijche, moralwidrige Xeben eines Schuftes übel geitaltet. 
Anftatt durch Diät, durch Pflege überhaupt und 
jittliches Verhalten die Thore zu jchließen, in melchen 
Krankheit auf den periönlichen und gesellfchaftlichen Or- 
ganismus einzieht, haben jie, diefe Prafjer und Schlem- 
mer, Hurer und Spieler, Raufbolde und Saufaufe, gerade 
alle Thore und Thüren weit geöffnet, um dem Feind 
das PVordringen leicht zu machen und die Gefahr zu 
erhöhen. Und als die Not am größten war, rannten 
fie, von Schreden und Angft erfüllt, blind in die Yang» 
neße und Schlingen der After-Merzte und Wunderdof- 
toren und ernteten jehleunigjt die Früchte, deren Sa- 
men jie fo albern und ruchlo3 gejüet.‘ 
(Aus Dr. Eduard NReich’s Schrift: „Einkehr oder Umtfehr.") 


Die fleifchlofe Kebensweife und deren deale. 


Bon Frida © Bernhardt. 
(& 


Mir werden durch die Fleiichlofe Lebensweije (DBege 
tarismus) mitleidiger, liebevoller jein und Fflar ven« 
fend in unierem Geift. Wir werden uns vervolllommnen 
und unier vorgejtedtes Ziel eher erreichen, während 
beim letich- und Altoholgenuß-Menfchen die Lüfte und 
Begierden immer mehr die Dberhand gewinnen; immer 
wird sich die Tierieele erfennbar machen durch mehr 
Gerühlslofigfeit. Das niedere Selbjt beherricht das hö- 
here Selbjt und jolche Menschen jind von joldem Stand» 
punkte, dem der Ethif, nur zu bedauern. Dieielben ver- 
nehmen wohl die gute Stimme in ihrem Jnnern, aber 
es bleibt ichwer, derielben zu folgen. 

Selbitlos und treu follft Du Sein, o Menjch, in 
Deinem ganzen Thun und Laien. Wenn Du Did 
aliv beitrebit, nur gut zu denten, fo wirft Du auch gut 
handeln, und was man ernitlich dentt, danach wird may 
auch handeln. 

Mein Leib ift nicht Jch, Tondern ich wohne in Dem- 
jelben. Sch kann gut und schön jein, wenn ich auch in 
einem nicht jchönen Haufe wohne; aber wenn ic) mein 
Wejen verjchönernd ändere, dann verjchönert jich das 
Haus ganz von jelbit. Das Keien wird dem Körper jeinen 
Stempel aufdrüden; ein bloßer jchlechter Gedante ver- 
mag jeine Linien auf unserem Antliß zu zeichnen, Des- 
gleichen wird aber auch ein guter SGedanfe jich Außern. 
In der Stille, in der Natur heiligem Frieden, tjt es 
feicht, fich zu beijeren Gedanfen, jein Thun dem Bej- 
jeren zuzuiwenden, denn es ftellen jich feine oder wenig 
Schwierigkeiten uns entgegen; unbehindert fanı der 
Geift einen höherer q nehmen, unbehindert Tann 


Zilte und neue 

Bom Her 

Renn Sinder beim Spiel oder jonft wie in Streit 
gerathen, dann überhäufen jie fich vorerjt gegenjeitig 
mit einer Menge vermeintlicher Schimpfnamen — theils 
wie fie diefelben von den Alten gehört, theils auch mit 


folchen eigener Erfindung. Und wenn die Alten in 
Bant und Streit gerathen, jo iit e3 Dasielbe. Dieje 
bei den verfchiedenften Gelegenheiten gebrauchten 


Schimpfwörter fteigern fich im Wortjtreit bis zu einer 
gewiiien Höhe, wo eine weitere Erfindung faum mehr 
möglich tjt, denn es treten dann Thätlichfeiten ein, bei 
den Alten jowohl mie bei den Jungen. 


uniere Seele sich auffchwingen, unbehindert, fanıı Der 
Mensch Menich werden. YJm Drange, im Strome des 
Menschenlebens ift die Aufgabe nicht fo leicht, jich zu 
einem edleren Menschen hindurch zu arbeiten, einmal 
hier und einmal dort in den Strudel gejtoßen, fällt der 
Mensch, welcher ein Knecht feiner Sinnesluft wurde, 
wieder in die alten Schwächen zurücd, danach dies ein- 
ijehend, arbeitet er fich mit Hilfe feiner Willenskraft 
abermals heraus, um doch nicht Höher zu fommen, als 
er ichon war. Und fo fommt es endlich dahin, daß jein 
Lebensende beichlo‘jen wird, ohne jemals jein Ziel er 
reicht zu haben, ohne daß die guten Voriäße zur Aus- 


führung gelangten. Der Welt Getriebe tjt der bejte 
PBlab für Prüfungen im Kampf ums Daiein. Hier gilt 


e3, die Willenskraft zu erproben, um jiegreich aus dem 
Rampfe hervorzugehen. 
Hat ein Menjch den Willen, gut und vollfommen 


zu werden, jo fann er eher zum Ziel fommen, wenn 
er ich don der Welt zurücdzieht, um zu fich jelbjt zu 
fommen, daß ihm offenbar wird: Warum bin ich ge 


boren? Warum lebe ich und was ijt meine Zukunft? 
Hat er dieje Nätiel gelöft, it die Sonne der Wahrheit 
in ihm aufgegangen, fennt er diefe Wahrheit, weiß er, 
was jeine Aufgabe tft, fühlt er feine Willenskraft, und 
hat er dieje erprobt, dann möge er sich aufmachen hin- 
zueilen, wo ein meiteres großes Arbeitsfeld ihm ge- 
boten wird, zu helfen, zu raten, zu bejiern überall 
da, two e3 Wot thut. 

Alio aufwärts ftrebe der Menjch, um Menjch zu 


werden. ee 


Schimpfwört:r. 


ausgeber. 


Die Erfindung von Schimpfmwörtern ijt von Jahr 
zu Jahr geitiegen; theils daß ich diejelben mit mehr 
Srobheit umgeben, theil8 auch mit mehr Yeinheit im 
Ausdrud. Mit groben Bejchimpfungen räumt fich der 
Mann des Volfes — der unberwußte Arbeiter, der Hand- 
werfer, der Bauer — „Tein Herz ab.“ Nicht jo der 
feine Mann, bei dem die Beichimpfungen gegenfeitig 
ebenjo Häufig vorkommen, wie in Boltskreiien. Kur 
iind hierbei die gebrauchten Worte feinerer Art, jogat 
verleßender, und wir wiffen, daß an fich eigentlich nicht3=- 


 jagende, unfchuldige Wörter die Urfache zu einem Duell 


werden fönnen, jofern dergleichen Wörter mit einem 
etwas eigenthümlichen GejichtSausdrud begleitet werden. 

Unjere Strafgeiege und Strafgejeßbücher haben die 
Begriffe gegenseitiger Beichimpfung in .jich aufgenom- 
men, und werden zwar viele der grobjinnlichen DBe- 
ichimpfungen vor dem Richter verhandelt, im Berhältnig 
aber weit mehr die. der feineren Formen. Jm Boll 
räumt man fein Herz zwar in jehr draftifcher Weije 


ab, man verträgt jich aber auch wieder. E3 gab eine | 


Zeit im Handwerferleben, da wurden Streitigkeiten, Die 
eine etwaige. Beichimpfung in fich verbargen, bei den 
Auflagen „vor offener Lade” verhandelt, aljo mit einer 
gewilien Feierlichkeit. Wie da der Bejchluß der Bruder- 
ichaft ausfiel, nach dem hatten fich die jtreitenden, rejp. 
die Sich beichimpfenden Perjonen zu richten. Cine Up- 
pellation oder jogenannte „Berufung” gab es da nicht. 
Ke nach der Höhe oder der ntenjivität der Bejchim- 
pfungsreden wurden die Strafen nach Geld bemejien, 
welches der Bruderfchaftslade zu Gute fam; bei leich- 
teren Vergehen wurde auf eine ‚„Nuflage‘ — Bier oder 
Schnaps für die Brüderichaft — erfannt, und jchließlich 
hatten sich die Streitenden vor offener Lade die Hand 
zu reichen, womit die Sache als abgethan galt. 

65 wäre von ntereiie, zu unterjuchen, ob unter 
dem Bunftleben von früher unsere Gerichte auch mit 
jo viel überaus nichtigen, geradezu efelhaften „Privat- 
flagen‘ beläftigt wurden, wie heute. Und was Das 
Dümmifte in unieren Privatklageprozefjen ijt, Die jtrei 
tenden Parteien find nicht veriöhnt, jondern Die einmal 
geborene Abneigung gegenieitig, fogar eine Art Rache 
bleibt fortbeitehen, die ehemals auf unieren Herbergen 
Durch ein halbes Pfund Branntwein für jeden (etwa 14 
Liter) total eriäuft wurde. Und da rede mir Einer von 
der Schädlichfeit des Alfoholgenuiies! 

Nedoch e3 war uniere Abiicht, die Schimpfreden, 
Schimpfwoürter und Schimpfbezeichnungen auf ganz ans 
deren Gebieten zu juchen, wobei wir finden werden, 
daß ältere und neuere Nedensarten, die nach Ansicht 
großer Menichenmasfjen bejchimpfend jein jollen, eher 
als Ehrentitel zu gelten haben, jofern wir den Berlauf der 
Weltgeichichte Dabei zu Nathe ziehen. Fangen wir alivo 
bei etwas uns jehr Waheliegendem an. Was und wer 
waren Die eriten Ehriften? Meenichen, die auf Die in- 
jamjte, gewaltthätigjte Wetje verfolgt wurden. Die erjten 
Shriiten wurden schuldlos gefreuzigt, verbrannt, den 
wilden Thieren vorgeworfen; Hatten jich in Höhlen 
au verjtecden, und auch dann noch, als Sahrhunderte 
Darüber hinweggegangen waren, fonnten sie ihre got: 
tesdienjtlichen Beriammlungen nur an verborgenen Stät- 
ten abhalten: Und heut? Wenn auch die Ehrijten der 
heutigen Zeit weit entfernt von jenem Chrijtenthum ich 
befinden, wie e5 Leo Toljtoi der Chriftenheit al3 Spiegel 
vorhält, jo würde: jeder Einzelne der chrüftlichen Ge 
meinichaft entichieden Dagegen proteitieren, wollte man 
ihn als einen „&hrijten‘ nicht anerfennen. War Die 
Bezeichnung als Ehrijt ehemals eine Beichimpfung jei- 
tens anderer Neligionsgenofjen, auch jeitens der jv- 
genannten „SHeiden‘, jo blieb e3 nicht ausgeichlofjen, 
daß die Ehrijten recht bald, nachdem jie-jich in Bar- 
teien over Sekten geipaltet hatten, gleichfall3 unterein- 
ander anfeindeten, verfolgten umd beichimpften, bis — 
zum heutigen Tage! Darüber eine längere Aus- 
einanderießung zu bringen, ijt überflüfjig. Haben doch 
hochgelehrte Männer der Neformation des jechzehnten 
„sahrhunderts, 3. B. ein Luther, Zwingli u. U. jich in den 
unflätigjten Redensarten: gegenseitig beichimpft, ift doch 
ein Michael . Servet von Männern der jogenannten 
‚reinen evangel. Lehre‘ öffentlich als Keber verbrannt 
tmorden. 


Aber auch in unjerer Zeit, der Zeit des ziwanzigjten 
Sahrhunderts, Haben die gegenjeitigen Beihimpfungen 
nicht aufgehört; ja man kann jagen, fie haben jich ver- 


| allgemeinert, fofern wir außer dem "bürgerlichen und 


religiöfen oder firchlichen Leben, daS politifche und jo- 
ziale hinzunehmen. &3 bleibt da nicht mehr bei einer 
wörtlichen Beichimpfung. etwa in den niederen Bolf3- 
freiien, man greift, bei den Parlamentswahlen 3. B., 
zum Revolver. Wer da wiiien will, wie weit es unjere 
jogenannte „gebildete Welt” in gegenseitiger Bejchim- 


| pfung gebracht hat, jchlimmer noch wie verworfene Gal- 


jenjungen, der leje da8 Ergebniß von einer oder ein 
paar Situngen des djterreichiichen „„ReichSrathes“, und 
er wird ermeiien fönnen, wie weit — nicht unjer Volt 

jondern die „„Blüthe des Bolfes“ in gegenjeitiger Be- 
ihimpfung auf in allgemeiner Bildung aber her- 
abgejtiegen it. 

Das politiiche und foziale Leben nun gar — birgt 
fich darunter nicht eigentlich eine zunehmende Berro- 
hung? Wird nicht zumeist alles dasjenige, was neu 
ins Leben tritt, mit Mißtrauen, mit Berachtung, weil 
meijt mit einer grandioien Unmiljenheit, entgegen ge- 
nommen? Was haben nicht auch die Freunde der fleiich- 
[ofen Lebensweile für Hohn und Spott zu ertragen ge- 
habt und heute noch zu ertragen. immer was neu ins 
Leben tritt, dem werden jchiefe, ungerechtfertigte Ur- 
teile entgegengebracht, nur nicht auf dem Gebiet der 
Mode! Auf diefem Gebiete wird alljährlich alles Eritif- 
(v3 hingenommen, obwohl die Modemenichen: es durch 
die Erfahrung mijien oder mijjen müjjen, daß in 
furzer Zeit die von ihnen bejubelte ‚neue Mode’ ab- 
gethan und jozusagen dem Fluche der Lächerlichkeit an 
heimfällt. Auf dem Gebiet der Mode, wenn neu, tft 
Alles gut, Alles jchön, über die Maßen verehrungs- 
würdig, und doch Finft nicht nur der Hffentliche Brunf 
und PBlunder jehr bald zuiammen, e3 Fällt auch der darin 
jtecdende Menfch zur Karrifatur herab, jofern er fich nicht 
mit der neu gebräuchlichen Gemwandung umgiebt. 

Auf dem Gebiet politischen oder Sozialen Lebens 


; wollen wir nur wenige Wörter herausgreisen, die, wenn 


auch nicht gerade al® Schimpfwörter bezeichnet mwer- 
pen fönmen, Doch bei ihrem Auftreten von der Mehr- 
heit der Menschen mit einer Art Verachtung entgegen- 
genommen und ausgeiprochen wurden. 

Das tft ein „Spzialdemofrat!” Mir gefällt dies 
Wort in feiner Weile, denn es ift nur die Verlängerung 
des längjt gebräuchlichen Wortes „Demokrat“, galt aber 
vor langen Jahren als ein Schimpfwort. Und heut? 
Heut paftiren bereits angeiehene und einflußreiche bür- 
gerliche Parteien mit der jozialdemofratifchen, jofern e3 
jich um einen zu erobernden Reichstagsiig Handelt. Und 
in der don uns angegebenen Zeit verjtand man unter 
einem „Spzialdemofrat” einen Menschen, der bettelnd, 
mit einem dicken Stodf bewaffnet, im Lande herumzog, 
um auf Stojten der wohlhabenden Klaifen zu leben: jo- 
genannte „‚sechtbrüder“. 

„Das tjt ein Materialift!” Nicht jeder Menfch 
dürfte mwilien, was das Wort „Materialift” bedeutet. 
sm Allgemeinen gilt derjenige al8 Materialift, der nur 
den Stoff („Kraft und Stoff) anerkennt, ohne einen 
dem „Stoff“ innewohnenden Geift. Als Materialift wird 
jeder Menjch bezeichnet, der ohne tieferen religiöien 
Sinn in den Tag hinein lebt, gut eifen und trinfen 
will und alle edleren Menjchheitsaufgaben verneint oder 
beijeite läßt. Wir haben für das Wort: ‚Materialismus” 


auch andere, tiefere und wilfenfchaftliche Erklärungen, 


die uns aber zu weit führen würden. Hierbei wäre 

nun zu fragen, wer und was die Menschen find, welche 
h x ” f Pong ® ’ ’ w 

dem Worte „Materialift“ eine bejchimpfende Bedeutung 


nn . — 


beilegen? Können nicht gerade diejenigen Menjchen dies 
jein, die bei vollen Schüfjeln, bei Wohljtand und ohne 
Sorge in den Tag hinein leben, für jich das Bejte zu 
erreichen juchen, dabei aber alle diejenigen Formen und 
Formeln einhalten, welche nothmwendig jind zu einer 
mehr angeieheneren Erijtenz? Der arme Menjch, der 
Tag für Tag jeine ganze Kraft aufbieten muß, jich und 
jeine Samilie zu erhalten, er muß wahrlich jehr viel 
Geijt aufbieten, wenn er ehrlich durchs Leben fommen 
will. Sp wird man jedenfalls den Herausgeber d. BI. 
ohne alle Bedenken al3 ‚„Materialijt“ hinjtellen, weil er 
andere Bahnen geht wie andere Menjchen. Und dabei 


fann Niemand weniger Materialijt jein — in der ver- 
ächtlichen und beichimpfenden Bedeutung nämlich — als 


ich, der Schreiber diejes Blattes. Wer aus Gemiljens- 
bedenfen, aus Schönheitsgefühl, aus ethilchen oder fitt- 
lichen Gründen seit nun 34 Jahren fein Fleisch mehr 
it, bei dem wird man jich doch wohl hüten müjjen, 
das Wort oder den Ausdrud vom „rohen Materialis- 
mus’ anzuwenden. 

Und doch bin ich Materialijt! ch bin es, weil 
fein Menich des weiten Erdfreiies ji) vom Materia- 
lismus [08 machen fann. Wir Menjchen find alle Ma- 
terialijten, jofern wir uns von der „Materie nicht 
trennen fönnen. Wir jind Staubgeborene, iwie wir dies 
in einem Artifel ausgeführt haben. Wir bedürfen, gleich- 
viel welcher Rang und Stond uns bekleidet oder uns 
zeitweilig beherricht, der Nahrung zum Aufbau unjeres 
Körpers; wir verdauen, jcheiden überflüfjige Stoffe aus 
— geradejo wie jedes höhere oder niedere Thier, und 
wenn wir in diefem einen Bunft mehr in uns gehen 
wollten, würden wir uns jehr hüten, fo viele jonderbare, 
auch verderbliche Gelüjte anderen Menjchen gegenüber 
zur Geltung zu bringen. Bon dieiem Standpunfte allein 
jchon, dem der Aufnahme von Nahrung und Dem Der 
Wiederausfcheidung betrachtet, müßte vielen Menjchen 
derjenige Stolz vor die Füße fallen, mit dem fie fich 
herausnehmen, beiiere Menjchen jein zu wollen und 
Andere als ‚Materialijten” hHinzuftellen. Keine Für- 
jtin, feine Herzogin, feine Königin des weiten Erdballes, 
die im Purpurkleid zu einer großen Staatsaftion gehen 
will, jie fann es nicht thun, ohne erjt dem inneren 
materialiftiichen Drange nachgefommen zu Sein. Sein 
Priefter, fein Abt, fein Bijchof oder Fonjtiger Würden- 
träger der irche fann vor den Altar zu irgend melcher 
gottesdienftlichen Handlung treten, ehe er nicht jeinen 
inneren Leib vorher in Ordnung weiß. Soll ich mich 
etiva Schämen, ein Materialijt zu Sein, der ich ganz 
dasfelbe zu verrichten Habe? Will man aber mit den 
Worten Materialift und Materialismus den Begriff 
des Glaubens oder vielmehr den des Unglaus= 
ben3 verbinden, jo etwa, daß ein Materialijt ‚nichts 
glaubt‘, jo follten wir Menjchen einer mehr fortge- 
Schrittenen Bildung endlich einmal uns zu Ichämen an- 
fangen, daß wir noch auf einem To niedrigen Stand- 
punfte uns befinden. Was heißt glauben, was nicht- 
glauben? Der Menjch, der Sehr viel glaubt, der alle 


firchlichen Gebräuche und Borjtellungen jozuiagen im | 


Namfch jich aneignet, fann der materialtjtijchite Menjch 
fein. Und wer feinen Gott in jich jucht und danad) 
handelt, und doch einen Meaterialijten sich nennt, er 
fann und wird turmhoch über all’ der niederen Auf- 
fafiung jtehen, ohne jich hinabziehen zu lajjen in den 
Schmuß thieriicher Gelüfte. 

Genug! Giebt e3 noch mehr der Wörter, die jich 
mit dem „—tijt‘ endigen? D, noch viele! Da wäre der 
Spiritift, der Nihilijt, der Naturalijt, der Atheijt, der 
Communijt und als bejtgehaßter ver Anarkhijt! Blei» 
ben wir zum Schluß ein paar Wugenblide bei diejem 


| Anarchismus, und als 1878 die beiden Attentate auf 


| Wort und Begriff jtehen. Dies Wort ift erjt in un 


jerer eigenthümlichen Zeit zur Geltung gefommen, jv- 
zujagen erfunden worden. Was e3 bedeutet, oder was 
man zur Zeit unter einem Anarcdhijten verjteht, ijt be- 
fannt: einen Fürjten- oder Königsmörder. War das 


| immer fo? Nein! E8 jind Fürften Die Menge hin 


gemordet worden, ehe man etwas don Anarchie und 
Anarchiften wußte. Die Weltgeichichte jagt es ung. Jun 
Mittelalter zogen die Raubritter — Fürjten und Grafen 
— aus, um ihre eigenen Brüder in. den Burgen und 
Schlöffern zu erichlagen, und deren Land jich anzueignen. 
Wenn wir die ruffische Gejchichte fennen lernen wollten, 
da werden wir belehrt, daß jelten ein Gzar eines na= 
tüirlichen Todes ftarb, und nicht von den Händen der 
Anarchiiten: das ift erjt in der modernen Zeit Mode ge- 
worden. Sarl XI. von Frankreich ließ in einer ein- 
zigen Nacht, der fogenannten Bartholomäusnacht, Tau- 
iende von Hugenotten Hinmorden — war fein Wırar- 
chift. Im England wurden Könige hingerichtet im „Na- 
men des Gejeßes“, in Frankreich desgleichen. Und jo 
weiter. 

Sehen wir aber in die neuere Zeit, da finden mir 
eine Menge Attentate auf Kailer, Könige und Fürjten, 
ohne daß das Wort Anarchismus oder Anarchift dabei 
im Spiele geweien wäre. Man fannte diefe Wörter 
einfach nicht. Der Bürgermeifter Czech, der |. 8 
auf den König Friedrich Wilhelm IV. jchoß, war ein 
fonjervativer Mann. Später verübte ein Mann Na- 
mens Sefeloge ein Attentat auf denielben Fürjten 
— don Nnarchismus feine Rede, feine Spur. Auf der 
prachtvollen Ringitraße in Wien jteht ein monumentaler 
Kirchenbau, die Botiofirche. Diefelbe ift zum Andenten 
errichtet an die glückliche Errettung des Kailers Franz 
oje aus Moörderhanp. Wieder fein Anarchiit. Rull- 
mann fchoß f. 3. auf den Fürften Bismard, ebenjo ein 
Student, Namens Blind, auch hier feine Spur bon 
Sailer Wilhelm L begangen wurden, ijt es feinem Men 
schen der Welt eingefallen, den Hödel und ven Ro 
biling als ‚„Anardiften”“ zu bezeichnen. Höpdel ge=- 
hörte damals jogar einem chrijtlichen Sünglingsperein 
an. Ob er dieje Zugehörigkeit nur als Maste, al3 Ded- 
mantel benubte, ift nicht aufgeklärt worden. 

m Vebrigen ift das Wort An-Archismus ein höchii 
ungefährliches. Wenn bei uns in Europa ein fran- 
zöfischer oder Schweizer General oder jonjtiger höherer 
Dffizier auch Freidenfer ift — und warum jollte 
dies nicht vorfommen? — fo ijt Derjelbe jtreng 
genommen ein An-Mrcchift :er lebt frei ohne Mo- 
narchie und frei von Hierarchie. Der jo früh ver» 
itorbene Oberjtleutnant Mori von Egidy hatte 


ı Starke anarchiftiiche Neigungen, aus denen er fein Hehl 


machte: ein Gleiches findet ftatt bei dem mitten im 
russischen Reich lebenden Grafen Leo Tolftoi. Wenn 
hierbei Schlüffe gezogen werden jollten, jo müßten jehr 


' viele Anhänger Tolftoi’3 als dem Anarchismus ver- 


fallen angejehen werden. 

Wir schließen. Unsere Zeit ijt eine eigenartige: 
Revolution von Oben und Unten. Die Zeit it auch eine 
jehr mwechjelvolle, und wir werden uns zu hüten haben, 


| die in ihr liegenden deen und Erjcheinungen Ffurzer 
| Hand mit irgend einem verächtlichen Wort, etwa gar mit 
einem Schimpfwort, abzuthun. GErjt prüfen. &3 wird 


uns auch nichts nüßen, über jo Manches in „sittliche Eni- 


 rüftung“ auszubrechen. Das thut’3 nicht. Die Au;- 


gabe unferer Zeit bejteht zunächjt darin, daß wir uns 


| mehr der Achtung vor Menfchenleben -befleißigen, deren 


unzählige tagtäglich zum Opfer fallen. Wenn an diejer 
Stelle aber von Anarchismus die Rede war, ‚von einer 


Zw 


mehr toben Gewalt, jo werden wir zu bedenfen haben, 
Daß die Gewalt nur allzufleicht Gewalt erzeugt. Hüten 
wir uns vor der Gewalt. 

Und noch eins: An den Menjchen unjerer Zeit jehlume- 
mern verschiedene Neigungen und auch Widerjprüche 
&8 fann da vor uns ein Mensch jtehen, der voller Ent- 
vüftung unjere Ansichten befämpft, und Doch ebenso 


penft als wir Wir leben in einer Periode groß- 
artigiter Heuchelei! Das Amt, die Stellung im dffent- 


Reichthbum, DPer- 
Menjchen nicht 


lichen 


eben, eitle Lie bebienerei, der 
bindungen verjchiedenjte 


tv Art lafjen den 


das jein, was er gern jein möchte. Auch Der 
ReichthHum macht nicht jtetS unabhängig. Das mögen 
jic) unsere Spzialijten gejagt jein lajjen, die jedem 
Menichen exit eine austömmliche Stellung verschaffen 
wollen, damit er frei werde. Ganz falich. Dann müßten 
fängit alle reichen Leute Sozialtjten fein: das Gegen- 
theil it der Fall. Sehe man jich um in unjerer Zeit, 
prüfend und rechnend mit der Katur de3 Men-> 


ihen, und manches Wideriinnige wird uns Elar iver- 
den. Ein Weiteres müllen wir dem NWachdenfen une 
jerer freundlichen Xeier überlajjen. 


Bluttrinfer. 


Ein Schlachthaus ift nicht gerade der Drt, den fich, ! 
man möchte glauben, ein Künjtler zum Bormwurf eines 
Bildes mählen dürfte Ein franzöjiicher Künitler, 
GiualdrHy, Hat jedoch diefe Wahl getroffen, und fein 
Bild war im Salon des Vereins franzöjtiicher Künit- 
ler ausgestellt. Nach der Beichreibung des Bildes tft 
ffenbar jtarf realijtiich, En es überrascht uns Des= 
nicht, eine entichiedene Miß biffigung jeitens em- 
Seritifer ee ‚u finden, welche, ob 
gegen das Sclachthaus felbjt nichts einzu= 
wenden haben, e3 doch für ganz unftatthaft halten, feine 
Sräuel vor die Deffentlichfeit gebracht zu jehen. Der 
Fitel des bejagten Bildes it 
rinfer.) Die Bluttrinter jind blutarme PBerionen, Die 
per einer medizintichen Grille, welche wir jchon ganz 
aus der Mode gefommen zu jein glaubten. Auf diefen 
Bilde jehen wir einen friich geichlachteten Dchien vor uns; 
Ein Schlächter hat jveben ein mit Blut gefülltes Glas 
einer biutarmen jungen rau überreicht, twelche vor dem 


e5 D 
halb 
piindlicher 
wohl jie 


„Buveurs de sang* (Blut- 


efelhaften. Getränf zurüdichredt.. Ein dabei jtehender 
ältlicher Herr jucht anscheinend ihren Widermillen zu 
bewältigen. Noch andere PBerionen erblidt man auf 
dem Bilde, welche entweder trinfen oder auf den Blut- 
becher warten. An den Wänden hängen Theile von 
Thierleichen und der Fußboden tjt von Blut geröthet. 
Kein Wunder, daß, wie der ritifer der ‚„Weelly Sun“ 
jchreibt, „die Wirkung fo realijtiich wird, daß der ent=- 
jegliche Geruch den ganzen Saal, in dem das große 
Bild hängt, zu durchdringen jcheint.“ Wir ftimmen mit 
den Stritifern überein, daß der Gegenjtand grauenhaft 
und widerwärtig ijt, aber wir jind der Meinung, daß der 
Maler Gualdry, gleichviel welche Beweggründe ihn 
geleitet haben mögen, der Deffentlichfeit einen Dienjt 
erwiejen hat, indem er Greuel auf der Leinwand fejthieli 
für welche die ?Fleijchejler moralijch verantwortlich jind 
und gegen deren Senntnißnahme fie fo abjichtlich Au= 
gen und Ohren verjchließen. 


BD: 


Sur Sefundheitspflege. 


te ßSarthäujer. — Von diejem alten Mönchs- 
vrven jagt die englijche Zeitichrift „St. Beter“: 
„Kortwährend ijt die Lebensprdnung diejelbe; jeder re 
ligiöje Mönch lebt in jeiner Selle, welche er nur aus 
irgend einem ernitlichen Grunde. verlafjen darf; er 
ichläft Dort auf einer Strohmatraße mit Deden und 
uimmet, mit Ausnahme von Sonn- und Feiertagen, an 
venen alle zujammen im Nefeftorium jpeifen, auch feine 
Mahlzeiten dort ein. Sleischipeijen darf er nicht ge= 
nießen und erlangt auch auf der Weije in Erfranfungs- 
fällen feine Grlaubniß dazu. Gr faftet acht Monate 
int sahre, während welcher Zeit er nur ein einziges 
Mahl zu Fich nimmt, welchem er noch eine aus Brot und 
etwas Wein oder -Wafjer bejtehende Kollektion Hinzus 
lügen darf.‘ 


Die Gejundheitsregeln der Patti. des 
lina PBatti’S ‚ewige Jugend‘ erregt immer von Neuem 
die Bewunderung aller derer, die jie zu jehen Gelegenheit 
haben; man wird daher mit nterejje folgende fleine 
‚Sredigt über die Gejundheit” Lejen, die in der engli- 
ihen Wochenschrift „M. U BB.” von der gefeierten 
Primadonna veröffentlicht wird: Gejundheit ijt der na= 


türliche Zustand, und Krankheit in neun von zehn Fällen 
unjere Strafe für eine Unbejfonnenheit oder einen 
Erzeb. Dedesmal, wenn wir franf find, verjchwenden 


wir einen Theil unferer Jugend. Sede Genejfung, fei 
es von Kopfichmerz oder Lungenentzündung, wird durch || 
eine kräftige Anjtrengung der Lebenskraft vollendet und 


| 
l 
| 


ı innerhalb Deiner 
' bejonder3 viel Wajjer. 


ı Mein, 


| 


ift Daher eine Berjchiwendung unjeres Lebensfapitals. 
Darum muß man jich nicht franf werden Tajien. Der 
beite Blan, Krankheit zu vermeiden, ijt, regelmäßig, ein= 
fach und mit einer Genügjamfeit zu leben, die nur 
dumme Berjonen für jcehmerzlich oder übertrieben halten: 
Bon vierundzwanzig Stunden jchlafe man adt. Man 
lüfte die Zimmer, in denen man arbeitet und jchläft. 
Sehr wenige Leute, jogar unter denen, die jich für ganz 
modern halten, haben einen Begriff davon, was Liif- 
tung bedeutet. Sogar al3 meine Stimme mein einziges 
Bejigthum war, jchlief ich Sommer und Winter bei meit- 
geöffneten Kenjtern und erfältete mich niemals dadurd. 
Man prüfe ernitlich die Lilte der gejelligen Berpflich- 
tungen, erfenne mit Vernunft, daß in dem meijten, für 
mwejentlich Gehaltenen weder Bergnügen noch Kußen liegt 
und vereinfache das gejellige Leben, jo jehr man fann. 


Eine fomplizirte Lebensart erzeugt Werger, und das 
it der Hauptfeind der Gefundheit und des Gliüds, — 


eine teufliiche Mikrobe, die mehr al3 eine andere Ge- 
jundheit und das Glüd der Menjchheit zerjtört. Mache 
Dein Haus zu einem angenehmen frohen Drt, aber 
Mittel. Trinfe nur Wajjer oder Milch, 
Man fann niemals genug davon 
trinfen. Denfte andererjeits daran, daß Alkohol ein Gift 
und im Sörper unermeßlichen Schaden anrichtet, daß 
Bier, Kaffee und Thee auch. Gifte jind. . VBer- 
meide alles dies, wie derdbünnten Pitriol. 


d oltsarzt 


2. Blait. 


Reltanichauung!  Weltanihauung! 
Dienst Du meinem Herzen zur Erbauung, 
Giegeitt Freude Du und Glüc hinein. 
Hast Du Dich des Denkens ganz bemächiigt, 
Fit Du, Weltanjchauung, ebenjvo berechtigt, 
Denn Du jchließeit Ewigfeiten ein. 


Tr Seib umd 


Seele.“ Nr. 910 1902. 


Aber ac, was it die Weltanschauung, 
Denn iı Kopf und Herz die mächt’ge Stauung 
Alter, Borurtheile noch im Streit? 

Mache Dir o Menjch nur das Geitändniß: 
Hin nach vorwärts mwechjelt die Erfenntniß, 
Hin nach, vorwärts drängt uns unire Zeit. 

SL. 
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Die neue Weltanibauung und Anton Rubinitein’s 


Bedanfen. 


Bon Ba u Er vald. 


Eines genialen Mannes Weltanjchauung fernen zu 
fernen, hat einen aparten Reiz; bejonders wenn Dieje 
Weltanjchauung won einem Manne herrührt, der nicht 
nur auf den Höhen ‚der JAunft, jondern auch auf 
den Höhen der Gejellichaft , wie jelten einer zu 
Haufe” war. Und troßdem- diefer Mann von us 
gend auf von dDiejer Elite der Gejelljchaft mie 
wenige Menjchen verehrt und verwöhnt wurde, 
fo theilte er Doch nicht ihre, Anfchauungen und 
darum übt feine Weltanfchauung einen doppelten Reiz 
aus. Denn er erfannte die geheimiten Anfchauungen 
jeiner Perehrer und Verehrerinnen und bildete jeine 
Anschauungen nicht nach den der ihn umgebenden Elite. 
Dder denkt ein Ariitofrat von gejtern oder heute etwa 
jo wie Anton Rubinitein? 

‚Dah e3 unter Menjchen Adelige und Nichtadelige 
giebt, ilt eine durch die Zeiten janctionirte Unart, von 
der sich nicht einmal Nepublifen, wo es ja auch Pa 


trieier u. dergl. giebt, befreien fünnen. Aber daß Ude 
fige an jich Gomporative und Superlättwe zulafjen, 
alivo adelig, adeliger und am adeligiten durch Titel- 


mit Machterchöhung. oder 
2 ändergebietsvergrößerung jind, it doch jonderbar. 
Ein Baron it gejchmeichelt, den Grafen titel, diejer 
den Kürfitentitel u. j. w. zu befommen. Ws Baron 
war er alfv ein „Deus minorum gentium“,. jelbjt wenn 
er dabei Miniiter war — Höcjt Fomijch !“ 

Und -diefe Ariitofratie nennt man. die Elite der 
Gejellichaftt? Da fteht Doch der norwegische Bauer ganz 
anders da, der zu dem König Dsfar aus dem Hauje 
Bernadotte jagte: ‚Dein Großvater war Gaftwirt in 
Frankreich und König Milan’s Vater war Schweinehirt 
u. j. w., Doch zu meinen Vorfahren gehören ‚die viel 
bejungenen Helden Sfandinaviens und jie blieben tie 
ich auf der Scholle, die Gott uns gegeben hat. in 
wejjen Adern fließt nun das ariltofratische blaue Hel 
denblut? Wenn ich Deinen Hochmut hätte, füönnte ich 
mit Dir gar nicht reden.“ 

Iroßdem fängt in Europa der Menjch erit mit dem 
Baron an, in Amerifa dagegen mit dem Millionär, 
der da jagt: Lieber wie ein Fürit leben, ohne es zu 
jein, al wie ein Lump leben zu müjjen imd jich adelig 
tituliren zu lajjen. ndejjen Geld-Mriitofratie und Elite 
reimt sich jo wenig zujammen, wie Titel-Mriitofratia 
und Elite. E3 giebt unter ihnen... . .. Doch wozu Die 
geheimiten Gedanfen, die jeder fennt, laut jagen? 

&3 giebt eben nur eine Ariitofratie, und dieje heißt 
Geiites-AMrijtofratie. Sn ihr allein liegt Ber- 
nunft, denn man fann jie niht vererben,'jon- 
dern muß Sie jich perjönlich jeher mühevoll erwerben 
und wo auch immer fich Geiitesarijtofraten trafen und 
treffen, jie erfennen jich jofort als „Brüder und darin 
liegt Sinn und Berjtand, denn der Geilt jpiegelt jich 
Und Anton Rubinjtein 


erhöhung, nicht verbunden 


im Geilte mit göttlicher Luft. 


1 


3zariitofrat, 
‚tomtjch‘ vor. 
enticheide ? 


var ein jolcher Geiites 

Br Artitofratie 
biitt Du. Lejer, 
Du biit! 


parıum fam ihm jede 
Wes Geiltesfind aber 
— und ich werde jagen, wer 


und Blut verjehenen 
jeinem „Gedanfen- 


Wir haben diejen mit Fleijch 
Sedanften Anton Rubinitein’s 
torb“ (Leipzig bei Senif 1897) entnonmen und wer 
den Die folgenden’ Gedanfen ebenjv diefem Werfe ent 
nehmen und in Derjelben Weije fortiprechen. 


Unter diejen Gedanfen interejjiren uns natürlich 
Die am metiten, welche einen tiefen hiitoriichen Blick 
in unjere Menfchheit (al3 Gejellichaft, Kirche, Staat und 
Schule) zulajjen. Wir werden daher nur Diefe beritd 
ichtigen und WU. Nübinitein’s Duwchaus vperjänlich 
jubjectiven Anjichten iiber Kunft (als Boejie, Mufif, 
Malerei, Sfulptur, Architektur und technische Kunst) ruhig 
bei Seite lajjen. Das’ nterejjante bei diefer Aus 


wahl it, Daß jich ein Gedanfenbild über das 20. Kahı 
hundert gewinnen läßt, welches von prophetiicher B 
deutung werden fann. 


ce 


gu mwiljen ift zuvor notwendig, daß MW. 
nicht vom Glauben, jondern von der Leberzeu 
gung der AUllmacbt der Gottheit, die uns re- 
giert Durchdrungen it. „Das Heute rot, morgen tot“ 
liegt nicht in unjerer Gewalt. MW Nubinitein ijt da= 
bei entjchiedener Dpfimiit, der von'dem fteigenden 
sortjähritt und der Unfsterblichfeit de3 
Geiites fejt überzeugt it. ES mimmt daher nicht 
Wunder, daß er die Möglichkeit eines goldenen Beit- 
alters ohne Anbetung des jog. allmächtigen Mammons 
für die Zufunft durchaus nicht ausgejchlojjen Hält. Da- 
bei tt ihm WUlles jchon Ddagemwejen und abjolut Neues 
unter der Sonne nicht zu. entdecen, denn nichts tt 
beitändig, al3 der Wechjel, doch Lajjen wir ihn reden: 


KRubinjtein 


‚Das 19. Jahrhundert‘, jagt U. Nubinitein, , hat 
außer vielen anderen noch das: Bedeutende an jich, daß 
e8 von allen bisher für unantaftbargehaltenen 
Snititutionen gerüttelt und die Menjchheit über 
deren Unhaltbarfeit aufgeklärt hat, jo daß es jeßt nicht 
unmöglich tt, den Gang, den fie in Zufunft gehen 
wird, vorherzusehen, natürlich fommt dabei die 
gettdauer nicht in Frage. Abjolut Neues it faum 
zu erwarten, vielmehr jcheint eS wahrjcheinlich, daß die 
Menjchheit an dem NRade immer-derjelben 
dee drehen wird.“ 

Das 20. Nahrhundert fennt die durch Vermwand- 
\chaft verbundenen und „uneinigen monarchijchen 
Staaten Europas“ von der Größe der durch den $ö- 
Deralismus verbundenen „einigen republifani- 
jhen Staaten Nordamerifas“ Das find die beiden 
großen Gulturgegenjäße diejer Erde. Die iibrigen Staa- 
ten fönnen Gultur, jelbit Hohe alte Eultur, wie Vegyp- 
ten, Borderindien, China, Berjien 2c., haben, gehören aber 


in eriter Linie in Vetrachtung. 


Föderalismus it ein republifanijches Princip, mov 


nicht zu den führenden Staaten und fommen daher nicht | 


der Geiit eine Vernunftehe jchließt. DVBerwandjchaft das | 
gegen ein monarchijches Prineip, wo der HZufall der 
Geburt maßgebend it. Je weniger jedoch Das monars- 


hijche Princip in Europa Hufunftswerth hat, deito mehr 
wird jich Europa für den Föderalismus entjcheiden. 
Die Vereinigten Staaten Nordamerifas haben jich nach 
den vereinigten Gantonen der Schweiz gebildet und die 
vereinigten Monarchien und Nepublifen Deutjchlands 
im 19. Jahrhundert nach dem Vorbi{de des alten Bundes- 


itaates. Ob jich aber jämtliche Monarchten Europas zu 
einem großen Föderaliitiich verbundenen Einheitsjtaat 
verjchmelzen fünnen, dazu Fehlt jelbit A NRubinjtein der 


Glaube. Er meint: „Europa geht allmählich der füde- 
rativen Nepubiti entgegen.“ 

Diejer Gedanke ilt nicht 
ihn GCmilo Gaftelar in jeiner berühmten Nede „über 
Monarchie wnd Republif” aus, jedoch auch er iit nicht 
der Urheber, da 1848 Guftav Struve den Föderalismus 
als Grundlage für jämtliche Nepublifen Europas for=- 
derte, um endlich in einer ‚‚stiede- diftirenden Welt 
leben zu fönnen.‘ — 

Das Heil der Menjchheit hängt eben nicht von Der 
Stupidität (der Unvernunft, der Vererbung), jondern 
von der Genialität (der Vernunft, der Erwerbung) ab. 
Mer aljo in Europa für die Herrjchaft des Zufall der Ge- 
burt iit, befennt jich zur Stupidität. Wer jedoch für das 
Sottesgejchenf der Genialität eingenommen tft, der tft für 
die Herrichaft der VBernunftehe des Föderalismus, Dem 
jich zu unterwerfen für feinen Staat eine Schmad tit. 
Der Staat indejjer al3 Monarchie birgt jtets antifüde- 
ralitiiche Tendenzen in jich; Dagegen der Staat als 
Republif jieht wie Nord-Amerifa im Föderalismus eine 
weltgebietende Wacht 

&3 nimmt daher nicht Wunder, daß Alle, die jich in 
ıh ven ar enijchenrechten (Geiwiliensfreiheit, 
freiheit, Breßfreiheit und Bereinsireiheit) bejchränft füh- 
len, in Nordamerifa auswandern, 
länder. diejes ehrliche, arbeitsjame, 
ftiebende PDolf. Natürlich nimmt jo Nordamerifa auf 
dem Gebiete Der Erfindungen durch den allein maps 
gebenden Geijt der Genialität außerordentliche Dimen- 
jionen an. Er greift in alle Gebiete, nicht nur in Das 
Gebiet der Technik in genialer Weije ein. Nirgendivv 
in der Welt giebt es jo jplendid ausgeitattete freie Bil- 
Dungsanitalten für alle ıSinder, als in Nordamerifa; 
nirgendivo jo grandios reich. ausgestattete Wohlthätig 
feitsanftalten für Srrjinnige, Sranfe, Arbeitsunfähige 
al3 dort; nirgendwo jo enorme Gapital-e und Xr 
beiter-Mjjoctationen, die furchtlos jelbit den Kampf mit 
dem Satan aufnehmen, 
jahr‘, gegen welche Cinwanderung jie mit Hand 
Fuß Sind, da fie überall eine Welt für jich bilden 
jede Goncurrenz durch ihre Bedürfnißlojigfeit und ihre 
Kideritandsfähigfeit allen Slimaten gegenüber, tie 
durch ihre Vermehrung ohne VBermifchung,. wie concur=- 
venzloje billige MArbeitsleiftung und Brauchbarfeit, Die 
ganze übrige Menjchenwelt platt an die Wand drüden. 

in Europa dagegen jind wir noch bei dem Zufall 
der Herrjchaft der Geburt jteden geblieben; jind mir 
noch dent Gemijjenszwany der Glaubensheuchelei unter- 
tworfen; lajjen wir uns noch mit dem „Sinderjpielzeug”, 
mit Orden und Titel bejchwichtigen, tragen noch Die 
Cenjur in Prejje und Rede wie unmiündige Stinder, 
Die. auch nicht wijjen, was gut und böje it, und fin- 
Den e8 ganz & der PABRIND, daß Alles bei ung einen 

Hjejfi und politifch-monarchifchen | 
In Folge dejjen jind alle unjere Bil- 


neu... Bereits 1868 jprach 


reinliche und 


und 
und 


Bei gejchmack Hat 


nur nicht gegen die „gelbe Ge= | 


Berdammungsanftalten confejjioneller 


Snftitutionen. 


dungsanitalten 
und politijcher 


Ebenjo find unjere Wohlthätigfeitsanftalten für’ 
Seiites- und Leibesfranfe, für Altersinvaliden und Wit- 
wen und Waifen noch "in den Windeln. Dagegen 
steht unjer Bettlertfum im Mönche- und Nonnen- 
wejen, tie unjer Militarismus groß da, um 

| ung immer tiefer und tiefer in Sdul- 
den und Armuth zu Stürzen. MWortugal und 


Spanien jtehen jchon jet vor dem Staatsbanferott und 


die übrigen Staaten werden diejem jchlechten Beijpiel 


| es zu jpät tt und wir 


' die ultima 


| der 


NRedes | 


wie jeßt viele Finn 
rechte | 


pr ng ae ENDE SEE 


des Monarhismus ift diefe Hauptjache nicht zu 


| Nordamterifa; 
| Beltijprahe nur BVorjchub Leiiten durch Aufnahme all- 


Dabei verlachen mir die „gelbe Gefahr”, mie 
„blonden Barbaren‘ verlachten, bis 
(wie die Römer, im erjten Quat- 
Seitrechnung) daran glauben werden 
wie Heujchredensnvajionen, 
der Militarismus, als 
aftlihem Ge- 


folgen. 
Die Römer einit Die 


trocento unjerer 
miüjien, daß gegen Völter- 
ratio: der Staaten, 
fächerliches Spielzeug auf wirthHj cd 
biet vollitändig verjagt. 

Srart des Föderalismus haben jich 
Europas in Nordamerifa zu einer neuen amerifani- 
schen Race vermischt, wobei englisch ohne Zwang die 
Hauptverfehrs- und Staatsjprache geworden ijt. Da- 
bei fjtellen diefe Amerifaner nach außen eine ieltge- 
bietende Macht dar und jehen auf das altersjchwache 
Europa mitleidspoll herab, wie wir auf den Greis, 
auf dem Dache fit und fich nicht zu helfen weiß. 
Ya, jie jagen jeßt ganz dreiit: „AUmerifa ijt nur für 
uns AUmerifaner da“ und wir Guropäer müfjen troß 
unjeres Monarchismus dazu jcehweigen. a, mir iper- 
den uns dummer Weile jogar freuen, wenn die Ameri- 
faner die englische Colonialmacdht, wie vor Kurzem Spa= 
nien. sans phrase an die Luft jegen. Eine Stärke liegt 
Daher in unjerem monarcdiichen PBrincip nicht. Ob- 
gleich umjere Monarchien alle mit einander verwandt 
jind, fürchten jte fich doch, (das ift das Verrücdte dabei) 
von einander anectirt zu werden. Dabei jind wir als 
weiße Race in ca. 56 Nationen und Bölferjplitter zer» 
jpalten, die jich gegenfeitig nicht brüderlich lieben, jon=- 
dern wie die feindlichen Brüder jich gegenjeitig in’S 
Prefferland mwünjchen und nicht3 dagegen haben, wenn 
jelbit der Panjlavismus, Pangermanismus, PBanroma- 
ntsmus und Pananglecismus juccejive von der „gelben 


alle Nationen 


Gefahr‘ Ajiens verjchlucdt wird. Und die Völferjplitter; 
die dann noch nachbleiben, was wollen die gegen Die 
„gelbe Gefahr“ ausrichten? 

Da man jedoch von feinem vernünitig Ddenfenden 
Europäer vorausjeßen darf, er fünne jeine Stimme 
für Diejen Selbjtmord Europas abgeben, jo wird man 


U. Nubinitein verjtehen, wenn er die neu zu bildende 
europätjche Nacenfrage höher stellt als unjeren: Nativ- 
nalitäten- und Gonfejjionzjchwindel, denn eriten3 woI[- 
len wir Alle „Ehrilten“ fein, und zweitens wollen 
wir Alle „der weißen NRace‘‘ angehören, alfo fort mit 
der Masfe und vorwärts zur Neorganijation, bevor e3 
zu jpät tit. 

Wer jich in Sleinigfeiten vertiett, verliert die Haupt- 
jache — und dDieje ilt die Einigung Europas. Kraft 
er= 
süderalismus, wie in 
einer neu zu bildenden 


nur Straft des 
und man fann 


reichen, jondern 


gemein giltiger Fremdwörter, wie mir eine internatio- 


nale Veh haben, die alle Mujifer fennen, gleich-. 


viel welcher Nation und Confejjion jie angehören. 
Wenn Daher U. Nubinftein jagt: „Sn Europa steht 
Dir große Nacenfampf bevor, nach welchem jich die 
Völker wieder conitituiren werden,” jo heißt das: Nace 
| Bleibe bei Race, und da es nur zwei große Racen auf 
Erden giebt, die welthiftorijch von Bedeutung jind, nämz 


\ 


9. Blatt. 


Lauter Impfung — alles Impfung — 
Scheint mir’ doch wie eine Art Beichimpfung, 
Wenn beinahe jhon in Dorf und Stadt 
Seder Cohnheim was „erfunden“ hat. 

Hier der Eine hat was für die Belt, 
Wo der Andre es beim Scharladh läßt. 
sener wieder jeßt fich hoch im Bofe, 
Denn jein Fall ift nur QTuberfulofe, 


„Bollsarzt für Seib umd <eele. “Nr. 9110 1902. 


Und Hier diefer wird borrend bezahlt, 

Hundswuth- Impfung er geprahlt. 

Haltet ein! haltet ein, ihr Leute! 

Sagt mir nur, wie weit jind wir jchon heute? 

Ach, vorerjt ijt’S nur ein eitler Wahn, 

Noch hat fich Fein Kaufhaus aufgethan — 

Db ihr zweifelnd auch die Nafe rünıpft, 

Wo dem Bolt — die Dummheit wird geimpft 
It. 


YBeil 


INITIIERTE INNTNNTIN 


Erllärende Bemerkungen zu dem von DB. Danger gemalten Bilde 
„Les grands Artisans.“ 


(Schluß von Wr. 8.) 


Die Gruppe zur Rechten umfaßt Ppräjident Gar- 
not; den Procurator General Renouard, Abgeiand- 
ten des Marjchalls Mac Mahon in der jchiedsrichter- 
lichen Angelegenheit zwijchen England und Portugal be- 
treift3 Mozambique; M. Renpouarderinnert aud an 
die Thatjache, daß der Kajjationshof von Nicaragua 
jelbit gewählt wurde, um eine Streitigfeit zwijchen die- 
jem Staate und Frankreich zu. begleichen; Friedrich 
Bajjy,den unermüdlichen Schiedsgerichtsapojtel ; Jules 
Simon und Ch. Lemonnier, Begründer des fran- 
zöjtschen Schiedsgerichtövereing; hinter ihnen jteht Baron 
Gourcel, welcher auf dem Behringjtraßen-Fijcherei- 
Ichiedsgericht den Vorjig führte; dann fommen die Eng- 
länder 9 Rihard, Gladjtone und Gobden, 
welche vor dem Barlament energijch für jchtedsgerichtliche 
Entjcheidung eintraten. Die Schweizergruppe folgt mit 
M. Rukhonnet, lebten PBräjidenten de3 Schweizer 
Bundes; Elie Ducommu Er Secretär des Synternati= 
onalen riedenzbureaus zu Bern, und Stämpfli, ge- 
wählter Schiedsrichter in dem denfwürdigen Mlabama- 
falle. Ueber dieien jtehen zivet italienische StaatsSmänner 
Marncini und Bonghi, welche das Schiedsgericht3- 
prinzip ihrem ‘Parlamente vorlegten. Außerdem figu- 
rirt Bapit Leo XIH. al3 Bermittler zwijchen I Deutjch hland 


und Spanien betreifs der Larolinen-njeln im Jahre | 


1885; und vor ihm jtehen Sclopi3, aud, NELPOLCOBEND 
in dem Alnbamafalle und Balemw3fi und Lord Ela- 
rendon, Bevollmächtigte auf dem Barijer Gongreß 


von 1856, welcher das jet von 40 jfouveränen Staaten 
anerfannte Prinzip der Bermittelung im alle eines 
Gonflict3 mit dem türfilchen Reiche niederlegte. 
Bejcheiden verborgen Hinter dem Bapite jtehen €. 
Thiaudiere, ein ausgezeichneter Bublicift, welcher 
täglich. in der Prejje der Friedensjache das Wort redet; 


Ansbert Xabbe, der großmüthige Beranlaljer des hier 
bejchriebenen Werkes, und 9. Danger, der Künitler, 


welcher es auf jo meijterhafte Weije ausführte. 

Sn der Gruppe auf der linfen Seite jtehen zunächjt 
die nordamerifaniichen Präjidenten Cleveland und 
Garfield, entjchiedene Freunde de3 Schied3gerichts; 
Sratt, welder der Schiedsrichter zwijchen Gngland 
und Portugal in Angelegenheit der Boulamasfnjel war; 
Dudley Field, einer der Gründer des Synjtituts Für 
internationales Gejeß, welcher die practifche Anwendung 
des Schiedsgericht3 jtudirt; Galfar und Laard, 
welche im Sayre 1835 der Legislatur von Majjachujetts 
einen Bejchluß su Gunjten des Schiedsgerichts borjchlu- 
gen; und endlich Jefferjon und Franklin. welde 


Beranlajjung zu der Beitimmung in die Gonjtitution | 


| der Vereinigten Staaten gaben, daß von der 


neuen Re 
publif fein Eroberungsfrieg unternommen werden dürfe. 
sn VBordergrunde folgen einander die Baronin von 
Suttner, welche jich in Dejterreich dem Friedens: 
werfe widmet; Gaftelar, und Hinter ihm Marcvar- 
tu, welche im jpanifchen Parlament die Abjtimmung 
über Bn8 Schiedsgericht in Borjchlag brachten; Die 
Deutjhen Bluntjhli und Buch ner, tyätige Mit- 
glieder der Friedensvereine; van Ed, welcher im Jahre 
1878 im hHolländijchen Parlament die Schiedsgericht: 
jache zur Abjtimmung brachte; und Bajer und Konas 
sonajjen, welche thre Annahme durch die jfandi- 
nabijchen Staaten im Sahre 1890 erlangten. Weber 
ihnen fteht Couprur, welder 1895 dajjelbe in Belgien 
vorjchlug, und fein Landmann Lambermont, wel- 
cher im ahre 1888 von England und Deutjchland zur 
Erledigung des Streites über Samva gewählt wurde; 
Magalhan Lima, der Bertheidiger des Schiedsgericht in 
Portugal; und endlich der Schwede Nobel, melcher, 
nachdem er jich jein Leben MaRauın bemüht hatte, den 
strieg Durch Vermehrung der Mörderlichkeit der Waffen 
gleichjam unmöglich zu machen, bei jeinem Tode einen 
jeine8 ungeheuren Bermögens der Friedend- und 
Schiedsgerichtsjache vernachte. 

Endlich erinnert die elegante und malerische Gruppe 
der jungen Republifen von Nord», Mittel- und Süd- 
Amerika an den Vertrag von Wajhington im Nahre 1890, 
durch, welchen Bertreter von 17 Staaten dem Prinzip 
eines bleibenden und obligatorischen Schied3gerichts un- 
ter Jich zujtimmten. ©o find denn alle berühmten Frie- 
Densitifter vereinigt zu jehen. 

Alle Diefe Männer, alle diefe Anstrengungen bemei- 
jen, pie tief und wie dringend die Nothmwendigfeit em- 
pfunden wird, den Sriegen nacı Möglichkeit vorzubeugen ; 
jte befunden zugleich, daß die dee des internationalen 
Schiedsgericht in den leßten Jahren riejige Fortjchritte 


gemacht hat. Nicht nur ift fie von Philofophen al3 ein 
fejjelnde3, abjtractes deal ftudirt worden, auch Staat3- 


männer haben jich ihr zugewendet und jie für bejon- 
dere Fälle in Anjpruch genommen und juchen ihr den 
Character einer dauernden Einrichtung zu geben. 
Diejen N hat zunäcit Amerifa unter dem 
Borantritt der Vereinigten Staaten gethan. Ein Con- 
greß, welcher jih 1890 in Walhington verfammelte und 
an welchem die Bevollmächtigten von 17 Mächten an- 
twejend waren, nahm das Prinzip des genannten Schieds- 
gericht unter folgender Erflärung an: „Die verfammel- 
ten DBertreter der Republifen nehmen im Namen der- 
jelben jchiedsrichterliche Entfcheidung als ein Prinzip 


Schreiber Ddiejes bejuchte auf einer Neije in 
zu einem ausreichenden Leben haben. Hermann Allmers, | Mittel-Deutichland ein „jolches Reftaurant“ und fand fi 
der Marfchendichter aus Nechtenfleth, ift diejes Jahr, || dajelbjt eigentlich enttäufht und abgeitoßen. 3 war 
81 Jahr alt, janft entichlafen und war ein großer | Dunkelzeit; im Lofal, auf dunfler Treppe nur erreichbar, 


des internationalen Gejeges für die Löfung aller Strei- || die Entfeheidungen von Tribunalen an Stelle der Duelle 
tigfeiten, Conflicte und Fragen an, welche zwifchen zwei || ziwifchen Einzelnen eingejeßt.: nternationale Sriege 
oder mehr Mächten entjtehen fönnen.“ Der Wajhing- || müjjen auf gleiche Weife vor den Schiedsgerichten einer. 
toner Vertrag wurde 1891 durch die vertretenen 17 || höheren Civilijation verjchwinden. 


Das trifft aber bei Perjonen nicht zu, welche die Mittel || wärt3. 


I I 


Mächte ratitizirt. Das Schiedsgericht ift jomit obliga= || 
' gericht dauernd hergeftellt werden? Wir haben nicht 
' hier die Löjung zu juchen. E3 jteht den StaatSmännern, 


toriich und die Zufluchtnahme zur Gewalt ungejeglich. 
Suropa hat. bisher gezögert, denjelben Weg zu be- 


treten, aber e3 Lä5t jich vorausjehen, daß e3 nicht lange | 
mehr zurücditehen wird. Die Sache ijt bereit3 vor die | 


Bolisvertretungen gebracht worden. Die Schweiz it 
der Sit eines jogenanntien internationalen Friedens- 
Dureaus und des interparlamentarifchen Bundes ge= 


worden. Holland, Belgien, Dänemarf, Schweden, Nor= || 
‚ weniger jern zu jein, al3 viele Leute glauben), werden 


wegen, Spanien, Italien, Großbritannien und Franf- 


reich haben die Wichtigfeit des Schiedsgerichtsprinzips | 


anerlannt. Andere Staaten halten noch zurüd. 


Ül einer im Sahre 1892 zu Hajtings gehaltenen 
Nede jagte Lord Salisbury: Die Lipilijation Hat 


Unter welcher Zorn fann internationale Schieds- 


und Nechtögelehrten zu, die Gejebe Diejes neuen Ge- 
febbuches der Nationen feitzujegen. Hundert Millionen 
Menjchen in Amerifa haben im Jahre 1890 anerkannt, 
dad das Schiedsgerichtsprinzip ein heilfames und jegens- 
verheißendes ilt. An dem Tage, an welchem die alte 
Welt Europa e3 annehmen wird (und diejer Tag jcheint 


alle Sriegsausfichten nicht bloß verjchwunden jein, jon=- 


dern. auch aufgehört haben, ein die Nationen jchiwer 
Darniederbeugender Alp zu jein. E ®. 
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Mor Reiner Macht, vor Reinem Glanz erblaffend, 

Das Gute fudend und das Wöfe Baffen,, 

Beichtfinnig nicht dein Beben mwülf verpraffend — 

So fteßft du da, das Ewige verfaffend. 5 


Zur Fleifhnoth. Das it doch eigentlich jammer- 


/ 


Sahr zu Früh entdedt wurde, Hätte man nicht bis zur 


Heit der Reichstagswahl warten fünnen? Das hätte Stoff 


gegeben zu einer Baufe Tür alle appofitionellen Barteien, 


incl. der Socialdemofraten, eine PBaufe, wie fie noch nicht | 


gehört jein dürfte. Da hätten die bereit$ jehr fettbäuchig 
gewordenen Socialiltentührer den befannten König Heinrich 


von Sstanfreich aufleben Lajjen fünnen, der jedem feiner | 


Untertanen das. befannte „Huhn in Topfe* wünjchte, 
Sa „wünjchte!“ 
auch, jehen aber zu, daß fie das Beite vornweg befommen. 
Nach mehrjeitiger Schilderung der Delegirten vom Münchner 
PBarteitage jollen die fetten Bäuche jogar die der Gentrums- 
leute übertreffen, was jehr woh! zu glauben ift, denn e3 
wird bei allen anderen WBarteien nicht mehr Geld (die | 
befannten Arbeitergrojchen) nuglos verpulvert, wie in der 
jocial-demofratischen Partei. in einzige® Blatt, dem | 
Volk ganz unveritändlich gehalten, jo eine Art Zuxusblatt, 
hatte in einem Jahr ein Defizit von 10000 Mark! — 
Alfo die Fleifhnoth! Schade, num ift das beite Agitationg- | 
mittel hinweg genommen, denn bi8 zur Reichstagswahl | 
hat die Zeit fhon Alles ausgeglichen. Die Regierung 
thäte übrigens gut, den Wahlrummel im die jeßige Reit, 
Die Zeit der Kirmeflen und der Erntefeite zu verlegen. 
Da jißen fie, die Leute der Oppolition, Die nicht willen, 
mie eine Kartoffelhade anzufafjen it, und vertilgen den 
Schweiß der ländlichen Bewohner; da fiten fie, die Maul- 


helden, bei den Wild- und Geflügelefjen und jchwaßen | 


und jchwagen das Blaue vom Himmel herunter, zumeift 
Die Stage erörternd, ob „wir,“ d. 5. te jelbit, nicht bald 
„beilere Zeiten“ erleben werden, d. bh. folche Zeiten, wo 
e3 noch mehr Kirmejjen und Erntefejte giebt und wo fie, 
die Schreier, noch mehr Hinauffommen. Und daher: | 
Du Bolf, Ties nur tüchtig Blätter uud wirfe für „uniere 
Sade,“ damit viel Geld hereinfomme. Alles Andre aber 


lajje unfere Sorge fein. So fteht e$ mit der ehemals | 
himmeljtürmenden jocialdemofratiichen Partei. Und wir? || 


wir begrüßen die „Sleischnoth,“ falls eine folche wirklich | 
vorhanden wäre, aus freudiger Seele, denn fie würde Hin | 
und wieder doch manchen Jämmerling zum Nachdenken 
bringen, angefichts der Thatjache, daß e& weit und breit | 


auf Erden doch jchon ein ziemlich Häuflein Menichen giebt, | 


denfende Menjchen, die fih von dem Aberglauben der 


Das thun die Herren Socialiftenführer | 


yleijhnotl | | Sleiihnahrung entivender volljtändig oder doch annähernd 
Ihade, daß die „yleiichnoth" circa 3/4 oder ein volles | en 


emancipirt-haben. 


Profejjor Rudolf Birhdow FT. AS Hätten die 
HZeitungsichreiber auf den Tod diejesg Mannes gelauert, jo 
Ichnell waren die Nefrologe fertig — fertig geitellt jchon 
bei Lebzeiten. Und jeder einzelne Zeitungsmacher, außer 
den politiichsvolfsparteilihen und den Männern feiner 
pathologifchen Richtung, - Hatten ıhm etwas am Zeuge zu 
fliden. Für und war Rudolf Virchow das, was er ward 
und was er jein oder werden mußte. Denfe man fich 
Doch in Ddiejes Mannes Sein und Wejen hinein, jo etwa, 
er hätte ich den Naturheilvereinen angefchloffen oder wäre 
Ihlieglich Vegetarier geworden! Ein Hallch würde ihn 
zwar in gedachten Kreifen empfangen haben, damit aber 
war e3 auch alle. Und was verlor er? Eine Welt der 
Anerkennung jeitens der Wilfenihaft und deren Anhänger. 
Dr. LZahmann und Bilz werden einft vom Schauplaß des 
Lebens abtreten, und obwohl Beide der Naturheilfunde 
und auch dem DVegetarismus viele Dienfte geleiftet, die 
Ürteile werden jpäter nicht nur verichieden, jondern fogar 
abiällig lauten, ganz jo und mehr noch wie zu Lebzeiten. 
Die Anerfennung aber, welhe VBirhow zu Theil ward, 
war eine durch und Durch ehrliche. Solches haben wir 


 erit zu lernen. Wer übrigens von Rudolf Virhom nur 
die eine Streitihrift über „Nahrungs- und Genußmittel“ 
‚ gelejen und dabei zwilchen den Zeilen auch zu Tejen ver- 
ı Steht, der wird dem nun todten Manne feine Achtung 
ı nicht verjagen, wenn er nämlich dazu die von Eduard 


Balger gejchriebenen „Briefe an Virchow“ al3 Ergänzung 
lieit. Immer etappenweije vorwärts und ohne Hofus- 
pofus — an jeiner Pathologie ift Virchow weiß der 
Himmel nicht geftorben, aber an der vermaledeiten Heße 
unjerer Tage, die ihn bald unter die Räder eines elektrischen 
Warens bradhte und ihm, dem 80 Jahre alten Manne, 


ı den Reft jeines Lebens verkürzte, Audolf Virhow fann 


man ganz gut zu den 37 Toten und 276 jchwer Ber 
wundeten des Jahres 1901 rechnen, welche Die große 
eleftriiche Zahn in Berlin auf dem Gewifjen hat. 


Hermann Allmers. Bei Beurteilung von un- 


gefannten BVerhältnijjen und Perjonen fällt diejelbe öfters 
jehr die aus. Der Abjtinent aus dem ff fagt uns, 
welch große Verderbniß der Alkohol im Gefolge hat. 


Trinfer vor dem Herrn! Er und fein Freund 


Profefjor Hädel aus Jena — wir entnehmen dies 
einer Scizze aus dem „Freidenfer” — wurden einmal 


in Rom ım Anschauen italienischer Kunst ihrer Portefeuill3 
incl, Geldinhalt beraubt, jedenfall3 beim Anjchauen und 
in Gejellichaft lebender (weiblicher) „KRunjt,” — Beide 
echte „Natur“foricher! Aber Allmers ift miehreremal, troß 
des Verlujtes, in Italien gewejen und e8 ftammt auch 


ein Buch von ihm: „Römische Schlendertage.“ — Sol 
das Vorftehende etwa zum Trinken von Alkohol anregen? | 


Keinesweges. Wer die fozufagen landesüblihe Diät mit 


der vegetarischen vertauscht, empfindet Eeinerlei Sehnjudht | 
nach Altohol und die Beltrebungen der Abjtinenten bes 
ruhen nur auf halber Arbeit. Daß aber auch Zrinfer, | 


d. h. Solche mit Berjtand, Schließlich jehr alt werden fünnen 


und dabei brave, edle und gefittete Menjchen bleiben, | 


jolche, die ihre Menjchenwürde in feiner Weije wegwerfen, 
dafür giebt’S unzählige Berjpiele. 


Neform-Reftaurants. Was find das? Das waren | 
ehemals ganz. oder rein vegetarische NRejtaurants, die aus | 


diefen oder jenen Gründen zur Verabreihung auch von 
Sleiichipeifen fich entichloffen, die vegetarische Küche aber 
(fo nebenbei) fortführen. Aljo eine „Reform“ nach rüd- 


 berrfchte Grabesitille. Endlih erjchien ein jehr jchmeig- 
 fames Wiädchen, die einen Kleinen beitellten Imbiß nad 


langem Warten bejorgte. Auf dem Confol eines Spiegels 
lagen Enthaltfamfeitsichriften, nur joldhe. Ob vegetarijche 


' Blätter oder Tageszeitungen vorhanden waren, ließ ji) 
in der Dunkelheit nicht erfennen; möglich, daß joldhe ın 


einem angrenzenden Raum zu finden waren, Im Ganzen 


aber machte das Gtabliffement auf mich feinen gar jo 


freundlichen Eindrud. In Bier oder Wein-Rejtaurants 
geht e3 freilich Lebhafter zu, was den vegetariichen, wie 
auch den „NReform*-Reftaurants recht jehr fehlt. Einen 
abjtoßenden Eindruck machten von jeher diefe Enthaltjam- 
feitsichriiten, nicht die Schriften felhit, jondern die Quellen, 
woher fie ftammen. Dieje8 Hanswuritmäßige, was durch) 
das Einmengen der Heilsarmee und fonjtiger uniformirter 
Temperenzler, verbunden mit einem heuchleriichen Muder- 
thum zur Schau dabei getragen wird, muß jeden verjtän- 
digen, freiheitSliebenden und uniformlojen Menichen nur 
abjtoßen. Bag Einer eine Glaubensanficht haben, welche 
er wolle, — wir bedrücen Niemauden wegen einer jolchen. 
Religion und Glaube ift für ung nämlich zweierlei — aber 
das heuchleriiche Wejen befämpfen wir, den Gejchäfts- und 
Dunfel-Slauben auf allen denfbaren Gebieten. 
R. 
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Gemeinnübiges. 


Herr Heinrih Ludwig in Coburg leitet eine | 


Fabrit eigener und eigenartiger Erfindung, eine jolche 
nämlich, -die jedenfalls eine große Umwandlung in der Aus- 
ftattung der Kranfenhäuier, der Sanatorien, Naturheil- 
anftalten, Zazarethe und jelbjtveritändlich auch im Privat- 
{eben und Privatgebrauh nach fich ziehen wird. SHert 
Ludwig hat fich jeine Erfindung, Die eigenartige Her- 
ftellung von Rohrmöbeln, patentiren lafjen, bejigt 
3. Zt. au jchon eine Menge Anerkennungen von Aerzten, 
auch Infche Hoher Militärs und angejehenen Privaten. 
Alle unfere nur denkbaren Sigmöbel: Sopha’s, Klappitühle, 
Chaifelongs, Kranfen- oder Auhejtühle, find nach jeinem 


Syitem hergeitelli und zwar ohne jede Poljterung, 


aljo vollftändig jtaubrein und ftaubfrei, und 
dabei in der Kfaftizität: den gepoliterten Möbeln gleich, 
wo diejelben nicht übertreffend, und zwar aud) an Dauer- 
haftigkeit. Daß fich dergleichen ftaubreine Möbel vorzüglich 
für Kranfenhäufer, für Naturheilanjtalten. Milttär- und 
andere Lazarethe, jo wie auch für den Privatgebraucd) 


Wir hatte Gelegenheit, von Herın Ludwigs Yabrıfat in 
defien Heim ung zu überzeugen, haben jowohl auf Stühlen 
wie Chaifelongs gejeil 
funden, wie immer wieder das DBeljere da3 bisher Gute 
überflügelt und fchließlih bei Seite drängt. Wie aber 
alles wirflih Gute und Vortheilhafte Zeit braucht, Tich 
einzuführen und einzuleben, jo wird e& vorerjt mit Herrn 
Ludwigs Luftdurdläffigen Kohrpolfter-Möbeln 
gehen; die Anerfennung aber wird hoffentlih eine deit) 
ficherere jein wie bei Artikeln, Die mit großer Reklame ein- 
geführt werden, fich aber dahinter um jo weniger bewähren. 


Herr Friedrid Zimpfer in Bühl (Baden) beitst 


neuerbauter, ehr praftiich eingerichteter Villa und großem 


Garten voller Objt, Gemüfe, Beereniträuchern, jhönen Bark= | 
\ Naumburg a. d. Saale. Berlag von Alwin Kämmerer. 


oder Laubgängen, Waldbäumen und Blumen aller Art. 


Belebrendes. 


en und geruht und haben dabei ges | 


Angebote und Sonitiges. 


Kun hat ihm die Anlage einer Nebenbahn ein Stüd von 
jeinem Grundstück getrennt, und Diejes abgetrennte, immer- 
hin feinen Mann noch nährende Grundftüc würde er 
an einen genügjamen, fleißigen Vegetarier gern dber=- 
faufen. Herr Zimpfer war zur Beit der Anlage des 
Grundftüces fo überbefchäftigt, daß nicht Alles auf 
einmal fich machen lief, und jo baute er für's Grite 
Korbruthen (Weidenfträucher) an, aber. eS befinden fich auf 
gedachtem Grunditük auch Obitbäume. Der Boden ift 
\ehr ertragreich für Gemüfe, Obft gedeiht prächtig und die 
Stadt Bühl grenzt an das Grundjtücd. Dajelbit finden 
Wochenmärkte ftatt und ijt der Abjag von Gemüje, Obit, 
Blumen 2c. ein leichter und vortheilhafter. Herr HBimpfer 
wird gern Auskunft ertheilen. 


Zur naturheilfundlihen Braris. Daß Diele 
Bewegung längft im’ allzu Stleinliche übergegangen, dem 
wird ein verjtändiger Menjch faum zu widerjprechen wagen, 


- au \ gi ! Sollten oder wolten Wenjchen nach all’ den Kathichlägen 
vorzüglich eignen, bedarf feiner weiteren Austührung. 


handeln und darnac) ich richten, wie e8 vorgejchrieben 
wird, daß Krankheiten verhütet werden jollen, jo hätten 
wir Menichen alle weiter nicht3 zu thun, al3 am Morgen 
aufzuftehen und mit der „Pflege der Körpers“ zu beginnen, 
und. das würde. die ganze Zeit in Anipruch nehmen big 
in die finfende Nacht. Nein! wir Menjchen haben denn 
doch noch andere Zebensaufgaben zu erfüllen, öfter jehr 
ichwere und gradezu naturwidrige, al daß wir den ganzen 
(ieben Tag an unjerm Körper herumpäppelten, Einen vecht 
herzhaften Stoß hat es uns neulich verjegt, einen Stoß 


‚an der naturfundlichen Praris, al3 wir „Hygienifche Zahn- 
ı ftocher“ in einem Schaufenfter angezeigt fanden. Nun 


werden hoffentlich recht bald auch die „hygienischen Najen- 


‚ futterale" an die Keihe fommen. 
dafelbit ein grokes, vortheilhaft gelegenes Grundjtüd mit | 


Nahträglich gingen an Schriften noch ein: 
Die Kühe der Zufunft. Bon Dsfar Peterjon. 


2. Auflage. Was jo ein Redakteur aber auch alles be= | 
urteilen und willen fol! 
beurteilt werden, lobend, eingehend, umfafiend — ja! 
versteht denn jeder Schriftfteller und Redakteur etwas vom 
Kochen, jo wie. der Schreiber diejer Zerlen ? 
uns unfjere Reife in den Septembertagen zu Hülfe, imo 
wir in dem fieben Heim des Herrn Naturarzteg Dstar 
Wiedemann in Coburg ein paar Tage weilten. Defien 
liebenswürdige Gemahlin ift eine ausgezeichnete vegetarijche 
Köchin, Schon mehr eine ideale Köchin, denn jte focht auf 
dem Neformfocher von Beterfon und hat ihn uns als 
äußerjt praftiich ge) \hildert. Ehenjo Herr Wiedemann. 
Und nun find wir jchöne "raus! Wer nun will, Taufe jich 
die Schrift: „Die Küche der Zukunft,“ und wenn er Die- 
jelbe Ddurchitudiert Hat, auch den Reformfocher. Alles 
Andere finder fich dann. 

Sn dritter Auflage erjchien: 

Der Nerven-Naturarzt. Bopulär-natur- 
ärztlide KRathihläge für Nervenfranfe und 
jolche, die e8$ nicht werden wollen. Bon Sanitätsrat) 
Dr. med. Bilfinger res 1 Mark. Berlag von 
Wilhelm Möller in Berlin, Brinzenjtr. 95. Wir haben 


diefe Schrift ın eriter oder zweiter Auflage jchon eingehend | 


beiprochen und haben wenig wohl ‚nie Der Nerven 
leidenden werden aber täglich eher nel Jr Statt we eniger, umd 
wer jich mach Ddiejer Richtung Naths zu erholen 
Lage ilt, d. h. leider ın der ala it, dem 


in der 
wird Dies | 


Da fommt | 


Solh’ Buch fol wohlwollend | 


Buch jehr gute Dienite a namentlich dann, wo Jolches |) 
Leiden exit im Entjtehen ift. Die Schritt it im Drud || 


vorzüglich hergeitellt. 


Ein dritte8 Buch betitelt 

Das Bud der Jungfrauen. 
firchliche und weltliche Dinge. Von Saladın. Leber: 
jet von ip (fgang Schaumburg. Das wird Sie 
nichtö nüßen, liebe Xejer, ich meine, ein etwaiger Proteit. 
‚sn der nähen Kr. kommt vorbemerfte Schrift au AUb- 
handlung. Seben ji mit Jahren jchädliche Stoffe in 
unjerem Körper feit, Die nur mit Umständen fich ae, 
maßregeln lafjen, io noch viel mehr haften eiıte Menge 
Begriffsverwirrungen am dem, was wir den Geift des 
De nennen. Und davon Handelt daB dem Xitel 
nach bezeichnete Buch.“ Alfo — Geduld 


ich: 


2) ’ 


ie Berlagshand! 1a. a Möller in 
Berlin gab auch bereitS wie allji lid) einen recht nett aus: 
geitatteten Abreiß- N ee rür 1903 heraus, Ddefien 
Wertb wohl zumeit in Anordnungen ımd Berhalt ungs- 
regeln bei Gejundheit und Krankheit bejteht. DIeder Tag 
bringt einen Hinweis. Medigirt it der Kalender von 
Dr. med. Andolph Weil. seil. Preis 50 Br. 


Welche Worte jind cs 5 do, we [che Napoleon dem 1. 
in den Mund gelegt werden? „Bom Erhabenen zum 


Täherliden ijt nur ein Schritt.“ Während wir 
dies miederjchreiben, tritt hier in Hirichberg der chemals 


„berühmte Kechtsanwalt Fri Kriedmann im Apollo- 


Betrachtungen über | 


' die Abnahme 


Meniden. 


Theater (einer Varists-Bühne) auf und hält eine jeiner 
„berühmten“ Bertheidigungs-Neden. Das ift zwar nichts 
Lächerliches, nur der Wechjel des Standpunftes fann jolchen 
Ausdruck rechtfertigen: ehemals beichättigt in hohen Gerichts- 
fälen, worin e8 faft erniter umd feierlicher zugeht, wie in 
mancher Kirche, — man denfe an die Füllung von Todes- 


urteilen! — nnd nun das Auftreten in einem Ueberbrettl 
| oder höheren ZTingel-Tangel. 
ı Liederfängerin vor einem Jahr an derjelben Stelle. 
"Drei 


Seine rau hörten wir als 
Ko. 2. 
der BurenzGeneräle bereiien Europa und glaubten 
fih Schon am deutjchen Kaijerhof in Berlin empfangen, 
woraus aber nicht? geworden it. Was ioll jet diefe 
Komödie des Sichzurichauftellens? Sind die Leute befiegt, 
und zwar durch Mittel, von denen wir nicht gern jprechen, 
jo hat dieje Ehrung und Behochung wenig oder gar feinen 
Zwed. Dieje drei Generäle mußren jegt eigentlich wie 
die Juden in Eadf und Aiche trauern über ihr verwüfteres 
Baterland und das zerjtörte Serufalem. Schon daß fie 
fich in England von dem Chamberlain empiangen und 
bögnisch von oben herab betrachten ließen, das war eine 
bitterere Demüthigung als eine verlorene Schlacht. Hier 
hätten wir den 3 Herren Generälen mehr Troß oder doc 
Selbitbewugtjein gewünjcht, die fie doch in offener Feld- 
Ichlacht jo mannbar bewieien hatten. Aber jo gehts. Und 
jo habe ich schließlich Sorge, daß die Herren Botha, 
Dewet und Delarey nicht chließlih, wenn fie Die 
„europäischen Höfe“ bereift haben — Sich noch in einem 
Berliner Zingel-Tangel produzieren: „Bom Crhabenen 
zum Lächerlichen ıjt nur ein Schritt.“ 


Am Schluß wollen wir nun an uns jelbft denken. 
Mit wohl wenig Ausnahmen — wir fennen die Adrefjen — 
werden uns die Lejer auch für 1903 treu bleiben. Wer 
mit ums micht mehr zufrieden ijt, der gehe, das ift für 
beide Theile beijer. Sedoh — zur Einladung jelbi ift 
es doch wohl noch etwas zu frühe. Alle Ende November. 

Hierbei möchten wir nochmals und zwar dringend auf 
der beiden Echriftchen Ihre Aufmerfiamteit 
fenfen, das find: 

Guftad Struve, der berühmte Journalift und 
Agitator von 1849, Preis 60 Bf. 

Der Sieg des Hebermenjchen über den Dämon im 
Treis 30 Br. Beide Schriften haben Herrn 
Baul Fald in Riga, den Lenz und ‚Götl theforicher, 
zum Berfafier. Namentlich verdient Die zweite Schrift 
eine weit größere Verbreitung, als bisher. Wir erhoffen 
noch Aufträge. 


Bon dem Herrn Heberjeger des Artikels vom Brofeffor 
Guesnel werden wir nochmal3 darauf Hingewiejen, daß 
da3 Wort Archisons im Engliichen Künjtler und Hand- 
werfer heißt, während e3 im Seangörtiehen auch) Schöpfer, 
Stifier, Darjteller bedeutet. Die geeignetfte Meberjegung 
würde heigen: Der große Werfmeiiter. Wir erfuchen 
die Lejer, gedachten Artifel jebt nochmals im Zufammen- 


| hange zu lejen. 


Sommerstein Wat: 


bei Saalfeld in Thüringen. 
Mildes Klima. 
holungsbedürftige. 
ziehungs-, 
Nervenleiden, 
Hämorrhoiden u. Ss. w. 
durch die Kurleitung. 


werden mit 


Idyllisch gelegenes Sanatorium für 
Regenerations- (Blutreinigungs-) Kuren. eigener Art. 
Kräftigungs- und Ernährungskuren. 


Altbewährte 


Heilanstalt 


mit allen modernen Einrichtungen. 
Das ganze Jahr besucht. 
chronisch Kranke, Geschwächte und Er- 


Individuelle Ent- 
Rheumatismus, Magen-, Darm-, Frauen- und 


< ys 7 ıto T Jaihalaı £ ra) ı of y . a = 
Hautkrankheiten, Unterleibsleiden, Arzeneivergiftungen, Skrophulose, Blutarmut, 
Erfolg behandelt. 


Arzt in der Anstalt. Prospekte frei 


Ferd. Liskow. 


telalterlider 


Tich Die weiße und die gelbe Race, jo it für ung GCul- 


turmenjchen die Wahl nicht jchwer. Wir werden zum 
Kitt der Umbildung der weißen Race uns freudig opfern, 
um unfere &ultur zu retten, denn die „gelbe Gerahr‘ 
iit fein „Eranfer Mann“, der als ‚„Sslamismus”’ nicht 
leben ka nn, noch ein „SJudenthum”, der als „Mojas 
ismu8” nicht jterben joll, jondern eine Macht, be- 
jtehend aus 500 Millionen Menjchen, d. h. ein Drittel 
der gejammten Menjchheit. Gegen dieje Jnvafion müjjen 
wir Schulter an Schulter Itehen, wenn dieje Völfer- 
mwanderung wie eine Heujchreden-ndvajion vor jich geht. 
Diejes Schredensbild al3 eine Utopie uns 
teilen, fann uns jo Schlecht befommen, wie dem 
römer-Weltenreich, welche die Jnvajion der ‚blonden 
Barbaren” für eine Utopie hielten und daran zu Grunde 
gingen. Und eine jolche Jnvajion steht uns im 20. 
Sahrhundert bevor. Sie hat bereit3 in Sibirien im 
großen Maßitabe begonnen. 

Bevor aber in Europa die Bildung der neuen 
Racenfrage in unjer Fleifh und Blut übergeht, wird 
der Nationalitätenjchwindel, fraft des Confefjionsjchwin- 
dels, in unjeren Monarchien noch merfwürdige Blüthen 


treiben, welche das YZufunftsbild im Nade immer- 
derjelben dee: „Liebe Gott über Alles und Deinen 


Näkhiten wie Dich jelbit“ jtarf verhungen wird. 
Wer aber it unfer ‚Nächiter”? BZunäcdjt unjere 
Eltern, Pie naturgemäß unjer Bejtes ftets im Auge 
haben. 
die Gefinnungsgenofsjen, 
find, nur aus jolchen beitehen. 
bei notwendig: jie Dürfen als 
Gontejjion geben, 
erwect. Dieje Erjcheinung tritt Flar bei gemijchten 
Shen zu Tage, wo fein glücliches Berhältniß zu fon- 
statiren ift, wenn Eltern und Kinder in Confejjions- 
dogmen auseinander gehen. Much hier wäre es ver» 
nünftiger, wenn fie in Liebe und Achtung zu jich jelber 
confejjionslvs würden, denn Die 
nur Confujionen in ihre Köpfe. Das 
cip hat eine monarchijche. Tendenz der DVorherrjchaft 
und iit daher unchriftlich, unduldjam, lieblos. Die wun- 
derjchöne Religion des Mitleids aus Liebe zur Menjch- 
heit unjeres Heilandes hat aber nicht Dieje verleßende 
monarchifche Tendenz, jondern die föderaliftiiche Ten- 
denz: gieb auf, was verlegt und nimm toillig Alle 
an, was edel iit. E3 läßt jich al3 Chriit jehr gut ohne 
die fich gegenjeitig verfluchenden Confejjionen leben, d. 
h. wer ein Chrift ift, will den Frieden, die Gonfejjto 
nellen aber wollen den Krieg. Sit man bis zu Diejer 
chriitlichen Höhe des Föderalismus durcchgedrungen, jo 
wird man jeinen ‚„Nächiten‘ im weiteiten Sinne in 
den Gejinnungsgenofjen feiner weißen Race finden. 
In Nordamerifa, 
in der neuen amerifanijchen Nace aufgehen, 
EHEN AUGEN Chriitentum den größten Um- 


Die, 
Allein, 
Chrijten 


etwas it Das= 
nicht 


Gonsellionsprin- 


ven 


hat Ddiejes 
fang erreicht. 


vorzus 


Sodann im jpäteren Leben find unjere Beiten | 
da wir Ehrijten 


auf | 
da Diejelbe nicht volles Vertrauen || 


Gonfejjionen bringen | 


two jämtliche europäijche Nati- 


Der Föderalismus bringt e3 eben mit 


jich, daß der Nationalitäten- und Lonfejjionsjchwindel | 


gegenitandslos mwird, während der Monarchismus Dieje 
uns verderbenden Giftpflanzen groß päppelt, 
e3 irgendwo in Europa einen Staat mit eine 
oder einer onfejfion geben fann oder giebt. 
Folge dejjen Hat U. Nubinftein vecht, wenn er jagt: 
‚Bon den fünf Weltteilen it Europa der be 
flagenswerthejte Im fortwährenden Kortfchritt 
der Givilifation jo jtaunenswerth, ift e8 auf politi-» 
ihem Gebiet unwandelbar bis heute auf mit- 
Theorie der Eroberungen und der 


Macht des Stärferen geblieben. Doch jebt, wo Die 


Bölfer zu denfen und fih auszujpreden an- 
gefangen haben, find jie auf dem Standpunkte, fragen 


| zu fönnen: 
| Diejem | (öfterreichijchen) und nicht N (deutjchen) Staa= 


„Bie fommen wir (Deutjche 3. B.) dazu, 


te anzugehören? UWeberhaupt einem Staate Monarchie) 


eingereiht und nicht jelbit (wie die Deutjchen, Fran 
zojen und Italiener in der Schweiz) ein Staat zu 
jein 9’. — 


„beffagenswerthen” BZuitand in Eus 
Tage? Bar 


Bringt diejen 
ropa nicht das monarchiiche Princip zu 


jirt nicht auf unjerem Nationalitäten und Gonfejji- 
on3-Schiwindel der ganze Unfrieden in Europa? Bit 
e3 nicht überaus notwendig, daß mir auf einer ganz 


neuen Grundlage die NReorgantjation der europätjchen 
Race ins Leben rufen? it es anders möglich al3 durch 
den Föderalismus, wie e8 in Nordamerifa jo impojant 


ı machtvoll in Erjcheinung tritt? 


ı uns in Europa iteht 


ı Refultat fein wird: 


als ob 
r Nation | 
Sn | 


Denn — jagt Ü. Nubinftein — jo wie es heute unter 
it fein Fleck Erde darin, Der 
nicht Zündftoff zu einem allgemeinen Sriege enthielt 
— daher die heutigen Friedenscongrejje nur ein ironi- 
jches Lächeln erwecken fünnen.‘ 

Worin beiteht nun diejer „Zündftorf‘? — M. 
binitein antwortet ‚darauf: 

‚Zwei große Ummälzungen jtehen uns, meiner 
Meinung nach, bevor: die eine auf politijchem Ge- 
biete: ein Prieg, der die Karte Europas Ändern wird; 
die andere auf focialem Gebiete; die Entwidelung 
de3 Socialismus, der jogar den (immobilen) Privat» 
bejit in Frage stellt (nach der logischen Folgerung, wenn 
das Vaterland gemeinjames Eigenthum ift, 
das zu verteidigen jedes Mannes Ehre jein joll, jo 
fann dasjelbe nicht im Beliß nur Weniger fein, die 
mögen e8 denn jelbit verteidigen, wenn jie es fünnen).“ 

„Sch Hänge nicht am Leben — jagt X. Rubinjtein 
weiter, dem doch mwahrlih nichts im Leben fehlte, 
und er doch den status quo nicht jehön fand, noch 
denselben entichuldigte al3 unvermeidliches Uebel — aber 
die eine oder die andere Ummwälzung möchte ich 
doch noch erleben, weil ich überzeugt bin, daß derem 
ganz Neues im menschlichen Den- 
Gebieten auch auf dem Gebiete Der 
Künste — zu erweden, und hoffentlich Sinterejjanteres 
al3 das, was heute als Neues geboten tird.‘ 

m Grunde genommen interejjirte jich aber X. 
Rubinitein mehr für die jociale Ummwälzung Europas 
als für die politifche Mit lebterer wird eigent- 
(ich nur die Korm (Staatsform), das Kleid (die Un- 
terthanenschaft) gemwechjelt, nicht dag Wejen, Die 
Sache, der Inhalt. Daraus entiteht die Frage: was 
uns beherrjchen joll: entweder christlich ehrliche Arbeit 
oder heidniich ererbter Bejib? Es ift daher Außerft 
wichtig, zu erfahren, wie U. Aubinitein über den Bejiß 
dachte, „denn Recht zum Leben hat nur der, der etivas 
hat: doch haft Du nicht3, dann, Lump, fajje ruhig Dich 
begraben.” Wollte man dieje, ich glaube von H. Heine 
erfannte Wahrheit als Erlöfungsmittel empfehlen, jo 
hieße das nichts anderes, als den Selbitmord den 
Belitlojen predigen, d. h. mehr als drei Viertel Der 
Sejamtbevölferung Europas als gleichberechtigte Erd- 
bewohner ausjchließen. 

Dagegen erhebt unfer Chriftianismus des 20. Jahr- 
hunderts entjchieden und offen Protejt. ES hält eben 
nicht jchwer, zu bemweijen, daß alle unjere jog. chrijt- 
fihen Staaten nicht auf der hriftlihen Grundlage 
der ehrlichen Arbeit durch Erwerben, jondern auf 
der Heidnijchen (tömijchen) Grundlage des under- 
dienten Befsißes durch Ererben auferbaut find. 
Diejes Hohngelächter der Hölle wird unjer Chriftianis- 
mus im 20. Jahrhundert pofitid ing Meer der anti» 
defuvianifchen Weltanfchauungen vermeifen, denn- wir. 


fen auf allen 


' find Alle — vom Papjt bis zum legten Bettler herab 


— ‚nichts mehr als nur Kreuzritte 
allen Jagens nach heidnischem Bejib doc 
— radical nihts — auf Erden erobern 
al8 ein Grab!” In Folge deilen jagt M. 
itein: 

‚Geld möchte ich jo viel haben, al3 meine Lebens- 
bedürfnijje es erfordern, für Ueberflüjjiges habe 
ih feinen Sinn, und da3 Unhäufen eines PVer- 
nögens, jei es auch für Den ı Zweck des Hinterlajjens 
für die Slinder, finde ich verwerflid. Obwohl 
jam, finde ih e3 Doch viel wichtiger, die 
nach vollendeter Erziehung zu zwingen, jidh 
jelbit zu verdienen, und den Töchtern, wenn jie hei- 
raten, nur jo viel als Mitgitt zu. geben, als not- 
wendig it, Damit der Mann bei jchlechten Vermügens- 
verhältniijen ihnen nicht vorwerfen fünne,. daß er jie 
ernähren mrüjje.” 

Anton Rubinitein tt aljo Der berühmte ame- 
riianijche Naitonal-Lelonom Henry George gegen den 
Grundbejiß d.h. unbeweglichen B.jiß) al$ Brivat- 
eigenthbum und till den erarbeiteten mobilen WPri- 
vatbejiß (d. b. Den beweglichen Bejiß) nur als ‚Mit- 
girt“ Fir Die Töchter gelten lajjen;, denn immer mehr 
heirathet man nur Die Damen, welche Geld 
das Leben immer Tchiwieriger wird, durch Die Fujpik- 
ung der. Sapitalanhäufungen in Händen nur Weniger, 
weil das Geld die - Tendenz hat, jich jelbit durch Bin 


IIIIITITITITLITITITITIS 


nicbt3 
fünnen, 
Rubin- 


Söhne 


IDIE 


Sp jchrieb uns ein Freund aus Sachjen, der, wenn 
er umnjer jchlejifches Gebirge zu Heiten bejucht,- nicht 
vorbei gehen fann, als treuer Landsmann das. Grab 


jeiner im Streile Lömwenberg begrabenen Muiter aufzu 
juchen. Diejes Jahr war ihm ein befonders wichtiges, 
denn eS waren ihrer bereits dreißig verflojjen, daß Die 
Mutter dem Schoße der Erde übergeben wurde. Und 
aus diefem Grunde ließ er dies Mutitergrab noch ein 
mal frisch errichten. Sch kann mich jehr wohl in die 
Seele Diejes Freundes hineindenfen, und da ich Den 
Drt fenne und den Friedhof, jo fann ich mir auch das 
Empfinden, fann ich jogar die Bewegungen des 
Sreundes voritellen, wie er beim Fortgang vom Fried 
hot immer noch einmal und immer noch einmal 
geblictt Haben wird, nach der Stätte, wo vor 30 
das liebe Wejen in die Erde gelegt wurde, 
in alter und echt deutjcher Weile Die Mutter nennen. 
Db der Freund nach vollen dreißig Jahren beim Schei: 
den vom Friedhof auch ein paar Thränen in jozujagen 
heiliger Erinnerung und nach einem Leben von allerlei 


mir 


Sahren 
welches wir 


Känıpten vergojjen oder doch till in den Augen zer= | 
denn er jchreibt 


priict Haben wird? ‚sch vermmuthe e3 


mir ja: „Ein Muttergrab, ein heilig Grab! 
Sind wir Menfchen alle in der Lage, jofern wir 
bei ‚jahren jind und mitten im Sampfe des Lebens 


stehen, ein Muttergrab 
sch jelbit 


zu bejigen? D wohl nur wenige. 
wollte das Muttergrab nach faum zwanzig 
‚sahren bejuchen, das Muttergrab, über dem alle un 
jere Wünfche, unfere Hoffnungen, unjere Rreuden und 
Leiden Dahingeflohen jind, und da war der PBlab be 
reit3 geebnet,. um andere Erdenpilger aufzunehmen. 
Die Zeit eilt! die „jahre eilen! Sein Muttergrab 
mehr — wir haben es allzu eilig und die unjinnige 
Halt unjeres eigenen Lebens, oder doch die greifbare 
Unvuhe des uns aufgenöthigten Rennens und Jagens 
hat jich jchon längit auf die Friedhöfe übertragen und 
nur Still liegende Dörfer haben noch NRuheftätten,. die 
nit Recht ‚‚sried=Höfe genannt werden fünnen. Man 
fan aus Meberzeugung ein Anhänger der Feuerbe- 


ie 
te 


rt, da mir troß 


grau> 


zurüd | 


Geld ı 


haben, Da | 


ı längerem 


' Das 


jes-Zins zu ‚vermehren und von dort zu gehen, «wo 


ı wenig. fit. 


Der immobile Bejig muß dagegen Staatseigen- 


tum werden, das bedingt jchon der Begri’f Bater- 
land oder Staat, der dasjelbe zu verteidigen ha!, un) 


das von allen jeinen Staatsbürgern verlangt, die ihr 
Vaterland Lieben jollen. Ein Vaterland aber hat man, 
nur, wenn man an dem Bejiß Anteil hat und man 
fann jich nicht wundern, wenn die gewaltige Majje der 
Gnterbten, die Socialtiten, dieje „„Baterlandsiojen‘, fein 
Baterland anerfennen, weil Dafjelbe nur im 
weniger Menjchen tit, die es nicht allein ver- 
teidigen fünnen. Soll alfv das Wort Schiller’ 3 Wahr- 
heit bleiben: ‚Nichtsnugig it jeder Mann, der nicht 


Wllesjest für jeines Baterlandes Ehre,“ jo tit Dieje 


Beliß 


ichwierige Frage nicht anders friedlich zu Iöjen, als 
daß mir dem Tode der gegenwärtigen Be>- 
fißer der immobile BDejig . pojiliv dem Staate zu- 
fallt. Derjelbe hat jedem Staatsbürger auf Grund- 
zins Anteil zu gewähren, jv lange der. Betreffende 
lebt, denn arbeiteniit Bfilicht eines jeden ehrlichen 


Staatsbürgers. Für Faullenzer it fein Staat zu Ha= 
ben und jomit alle Mönchs- und Nonnenflöiter aufzu- 
heben und zu Verjorgungsanitalten für Jnvaliden und 
Altersichwache einzuräumen. Für die gejunden Staat3- 
bürger "gilt aber der Saß: „Wer nicht arbeiten will, 
der joll auch nicht ejflen!“ (Schluß folgt.) 


SIIIIIITIITTITITITITI TI TIAIAIIIIIAITI III TI AI 
„En Muttergrab, 


ein beilig Grab.“ 


Univerjums, daß ich 


itattung jein; tritt man aber einmal auf einen ‚Ritlen ein= 
janten Dor’friedho; mit jeinen wenigen, teil3 verjunfe- 
nen, teilS Frijchen Grabhügeln, Dann will uns die euter= 
beitattung vorerst noch als ein Stüd Mode unjerer Zeit 
vorfommen. Und wenn die Entvölferung des. flachen 
Zandes jo Fortgehen jollte wie bisher, Dann merden 
wir auch in Hunderten von SNahren, möglich in: noch 
Zeitraum Die jtillen, friedfamen Dorffriedhöfe beiigen. 
‚Ein Muttergrab, ein heilig Grab.” Warum? Wie- 


jo? Wer freilich, wie wir jo öfter gewahren können, 


' das laute Leben vom Markt und den Straßen mit auf 


Gejpräche über Moden, Geld- 
interejjen, Liebeleien und Mehnliches dajelbit Führt;-wer 
zwijchen Grabhügeln laut aufladen fann — ob für 
jolche Menjchen ein Muttergrab bereits vorhanden oder 
Doch zu erwarten. Steht — ein heilig Grab fann 
und wird e3 fire dergleichen Menjchen nicht fein. Wer 
aber da8 Menjchendajein in feinen weltewigen Zügen 
und Zeichen erfennt, mer den Muth, die Kraft und 
auch Die Lust dazu hatte, das eigene Innere, da3 eigene 
Selbit zu erforjchen, wer jich aufzujchwingen. gelernt 
hat zu den ewigen Höhen reiniter Wahrheit; wer Da 
erfannı hat die Schmerzen und Leiden eines Wejens, 
uns ehemals gebar und daß wir das Glüd nun 
bejigen, mitten im ewigen Weltall, in einem wohl weit 
erjcehloffenen und doc eigentlich noch jehr beengtemt 
Jaum; wer das Gefühl Hat und den Gedanfen far oder 
auch nur annähernd erfaljen fann, daß wir, daß aljo 
auch ich jelbit den Mittelpunkt bilde des großen, großen 
die ewig freifenden Sonnen und 
Sterne jchaue — immer zurück gedacht, daß ich ehe- 
dem als ein Hilflojes Kind mich vom Mutterherzen [08 
rang — mad jchließlich mein Leben nach meiner Auf- 
tajjung ein glückliches oder, verfehltes jein — — dort 
it Der Hügel, welcher die Gebeine oder jchon den Staub 
birgt von dem Wejen, das — meine Mutter war! 
Und darum, 
tpir ausrufen ‚können: 
„Ein Muttergrab, 


Die Frriedhöfe nimmt und 


ein:heilig. Grab!" &, 


mitten und in diefem Gedanfen werden” 


Mittheilungen aus Münden. 
I Diejer Dienit erfordert jahraus jahrein den Aufenthalt im 


1 üobets, Kaiferin von Defterreich, von 
7 Klara Tiehudi, betitelt ic ein Doppel= || 
AI Händchen von Rıclanız Univerjal-Bıblio- | 
thef, in welchem wir den Xebensgang diejer 
nrit jo föltlichen und hohen Gaben des Körp.rs 
und Geiltes ausgeitatteten, jpäter jo unglüc- 
lichen und RR ATS gewordenen veritorbenen 
Kaijerin von Defterreich fennen lernen. Heben | 
innigem Mitleid mit der von ihrer Umgebung 
verfannten und vom Schicjal jhwer hrei.ngefuchten Frau 
itellten fi mir bei der Leftüre amdererjeitS folgende 
fegerische Gedanfen und re ein: Wenn Dieje 
Frau, wie zumal in ihren legten Jahren, 
gelebt hätte, wenn fie nicht in der Lage gewejen wäre, 
allen ihren Wünien, jofern fie durch Geld in die Wirf- 
lichkeit umfegbar find, jofort greitbare Geitalt zu geben, 
wenn ihr finanziell unmöglich gemwejen wäre, ein jtete3 
Wanderleben zu führen, wäre fie dann nicht leiblih und 
jeeliich gejünder geworden? Weit entfernt, VBerallgemeine- 
rungen aufzustellen, greife ich nur folgende zwei Fälle aus 
meiner Braris heraus: 

Bor 8 Jahren fam ich öfterd in die Yamilie des 
damals Adjährigen Hausmeilterd &. Die zu leijtende 
Arbeit bejorgte größtenteil3 Frau &.; Herr &. führte ein 
behäbiges Leben und trank täglid 2—3 Liter Bier; in 
Folge defien wurde das Köpferl immer röther, die Hypo» 
thef, um mit Kneipp zu jprechen, nahm zu. Eines jchönen 
Tages traf Herrin X. der Schlag; er konnte nicht mehr 
gehen, das Sprechen war erichwert. E2 folgte eine lange 
Krankheitzzeit und, was das Schlimmite — jo Ihien e8 — 
Herr &. verlor feine Stelle. Nur durch die eingejchränfteite 
Sparjamfeit war e8 Frau &. möglich, daS zum Leben 
Notwendigite aufzubringen. Aber bei diefer fargen Koft, bei 
vollitändiger Enthaltung von Bier genas der Stranfe und bes 
fam nac vielem Suchen und Bitten auch wieder einen 
Voften und zwar al3 Aufjeher der jtädtiichen Anlagen. | 


| Vertrauenspojten dar. 


niht nur geiftig | 


Freien. Sowohl wegen diejeg Umitandes und nicht zum 
Menigiten wegen der mäßigeren Lebensweife hat ji ein 
Schlaganfall bis heute nicht wiederholt. 

Der andere Fall, den ich im Auge habe, it folgender: 

Bor 1!/; Jahren befand fich wegen epileptiicher Ans 
iälfe der 3Ojährige Y. in meiner Behandlung. 9. war 
Bureaudiener und mußte auch viel Geld austragen. Die 
Stelle war feine bejchwerliche, fie ftellte zugleich einen 
Da die Anfälle einigemale auch 


unterwens eintraten, jo it nicht zu verwundern, daß Y. 
die Stelle einbüßte 9. war ein fleißiger, niüchterner 
Mann. Seit etwa 1 Jahr arbeitet ). al$ ZTagelöhner 


in einer Sandgrube; um rechtzeitig in diefe zu gelangen 
muß er in der Srüh um 4 Uhr aufftehen; um 9 Uhr 
geht er zu Bett. Seit diejer Zeit hat fih fein Anfall 
mehr gezeigt. Zu behaupten, 'die ftrenge Arbeit hätte die 
Epilepfie geheilt, wäre zu weit gegangen. Aber wenn Y). 
jelbft angiebt, er fühle, daß jeine Nerven, jeitdem er fi 
ausgiebiger ausarbeiten müfje, fräftiger werden, jo wird 
man diejer Ausjage nur beipflichten müfjen und jedenfalls 
den Eindruck gewinnen, daß durch die veränderte, wenn 
au härtere Xebensweife die Wideritandstähigkeit des . 
Nerveniyitems gegen frantmachende Keize gehoben worden 
it. Dantit Soll keineswegs einer Ueberanjtrengung das 
Mort geredet, jondern nur eine zum Nachdenken heraus- 
tordernde Thatjache fonjtatirt werden. Wir jehen, daß 
oft die Not den Weg angiebt, der zur Beflerung führt, 
ein Weg, der freilich im  bafteriologijchen Inftitut ebenjo 
wenig gerunden als von demjenigen begriffen werden kann, 
der gelehrt wird, den Blid immer nur auf die Mode- 
therapie zu richten und von diejer alles Heil zu erwarten. 
Eine Frucht diejes Syitenıs find befanntlich Sachverjtändige, 
die Dinge begutachten ( ch. Deilmagnetismus und Homöo- 
pathie), die fie weder verjtehen noch gelernt haben. L. 
a 
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geben wir gern auch in unjerem Blatte Raum, da derz=, 
jelbe eine wichtige gefundheitliche Erziehungsfrage betrifft 
Berfügung der Königl. Negierung zu Magdeburg, 

betr. Schulbänfe, vom 5. Februar 1902. 

Bon den Preisärzten werden an Stelle der vielfach 
iiblichen Bänfe mit Plusdijtanz aus gejundheitlichen 
Kiückjichten Bänfe mit Minusdiltanzg — D. H. Jolche, 
bei Denen die PBultplatte die Sißbanf zum Theil über 
dDectt — gefordert. 

Die vieljißigen feiten Bänfe diejfer Art Haben den 
Mangel, daß der aufgerufene Schüler innerhalb der 
Bank nicht aufftehen fann. Durch den Minijterialerlaß 
von 11. April 1888 jind deshalb bereits neben Bänfen 
mit beweglicher Sibplatte die fejten zweijißgigen Bäntfe für 
folche Fälle empfohlen, in denen die vorhandenen Mit- 
tel und der verfügbare Naum ihre Anwendung geitattet. 

Seitdem durch die Anordnung der zweilißigen 
„Landichulbanf” nach NRettig’3 Syitent nicht mehr Schul- 
zinnmerfläche erfordert wird, als durch die mehrjigige 
Bank, und auch der Preis nicht erheblich höher tjt ala 
bei älteren Banfjyitemen, wird für die Neubejchaffun- 
gen in eriter Linie die „Rettigbanf” in Frage fonmen. 
Die Banf hat feinerlei bewegliche Theile und zeigt 
eine fejte Minusdtijtanz. 

Der Schüler fann in der Bank nicht aufjtehen 
fann aber ohne Störung des Nachbarn und ohne Ge 
räujch aus ihr heraustreten. 


I 


| durch 


Die gejundheitlichen Forderungen werden erfüllt 
Die eine gute Körperhaltung bedingende AWuss 
bildung von Bank und Lehne, durch das Vorhandenjein 
eines gerillten Außbrettes, wodurch die Abfühlung der 
Füße und die Bildung und Aufwirbelung von Staub 
verhütet wird, und endlich dadurch, daß nach. dem Auf- 
flappen der drehbar am Boden befeitigten Bänfe auch 


unter denjelben leicht und gründlich gereinigt werden 
fann. Ws wirtjichaftlicher Vorteil der Nettigbant fommt 
neben den geringeren Unterhaltungsfojten in Betracht, 


daß jie von jedem einheimijchen Tijchler gefertigt wer- 
den fann, da die das Patent ausmugende Firma BP. 
oH3. Müller u. Co., Berlin jich nur Die 
Lieferung der Eijentheile vorbehält und bereit ijt, nach 
Ginjendung der Grundrißjfizzen der Schulzimmer Plab- 
vertheilungspläne, Werfzeichnungen in natürlicher Größe 
und VBerdingungsbedingungen fojtenirei zu liefern. 
Die Schulaufjichtsbeamten und Schulvorjtände mas 
chen wir auf die Benußung diejes Angebots und auf 
die Einführung der ‚Nettig’ichen Landjchulbanf” ihrer 
gejundheitlichen Vorzüge wegen bejonders aufmerfjam. 
Ko Die örtlichen Verhältnijje es fordern, daß auch 
ferner die weniger guten mehrjigigen fejten Bänfe mit 


te 
SW. ‚46, 


| Plusdiitangz angejchafft werden, ilt dahin zu mwirfen, daß 


- | 


Der Lehrer fann an jeden einzelnen Schüler herantreten. ' 


Mujsterzeichnungen von der Stöniglichen Regierung er» 
beten werden. 
Königlihe Regierung. 
Abteilung für dirhen- und Schulwejen 


tunpde* nennt fich ein lejensmwerther Artikel in Heft 6. 
Wohndau in feiner Entwidelung“ führt uns ältere und 
neuere Bauten (aucd) im Bilde) vor, die uns zeigen, daß unjere 
modernen Villen eigentlich. zurüdfehren zu mittelalterlichen 
Bauten, den Burgen 3. B. mit den vielen Eden, Erfern und 
Thürmden, und daß am Ende für arme Menfchen fein Bau, 
fein Plaß mehr übrig bleibt. Das wäre jozufagen auch eine 
Löjung der jozialen Frage." „Im Herzen des Salz- 
fammerguts" heißt der Schlupartifel aus Nr. 5. Hübjche 
Bilder dazır. — Heft 7 bringt einen Artikel: „Die Entwice- 


lung der flavijhen Reihe auf der Balfanhalbinjel”, 


jo wie einen mit vielen Bildern erklärten über 
Die „Amateur-Photographie* ift in der ‚Kleinen Mappe“ 
abgehandelt und gleichfalls mit vielen Bildern ausgejtattet. 
DBerlag: U. Hartleben, Wien. Preife mehrfah jhon erwähnt. 


Der Heimaarten zeigt in feinem Heft 12 des 26. Jahr- 
gang an, Daß Der mit Dftober beginnende Jahrgang 27 
einen größeren Roman von Peter Nofjegaer bringen wird 
und Zwar mit Yugrundelegung bibliihen Stoffes ein neues 
„Leben yeju“, wie e8 jich der Herr Herausgeber voritellt. Be 


Srdbeben. | 


fanntlich erijtiren der „Leben Jeju” mehrere, und Dürfen wir 


daher gejpannt jein wie jich dafjelbe Peter Nojegger gedacht 
bat. Heft 12 des vollendeten Fahrgangs brachte außer 
anderen erniten und launigen Saden aud den Schluß des 
Briefwechjel$ der beiden, erjt räumlich und noch geijtig ge- 
trennten, dann innig befreundeten Männer Robert Hamerling 
und Beter Rojegger Ilehrreich jomwohl für Beide, wie auch 
für Den meiten Kreis ihrer Verehrer. Bereits erihien aud) 
Heft 1. des 27. Jahrgangs. 


Bereit3 im Jahre 1895 ift von dem Anftaltsarzt Herrn 
Dr. med. Dod in „Auf der Weid“ bei 
Schrift erfchienen, die wir vom naturheilftundigen Standpunft 
jehr wohl empfehlen fünnen. Diefelbe ift betitelt: „Sejfunde 
Seele im gefunden Hörper.“ Der Herr Verfafjer, dem in 
feiner langen Praxis große Erfahrungen zu Gebote jtanden, 
bat bier jeine Beobadhtungen in der ihm eigenen, frifchen, 
Dabei verjtändlichen Weife niedergelegt nicht in einer mehr 
oberflächlichen Art und Weile, wie wir viele Schriften ähn 
lichen Inhalts öfter zu lefen gezwungen waren, fondern in 
einer mehr erhebenden und geiltig Durhdachten Weife.. Die 
Schrift Eojtet 90 Etms. Die hier genannte Dr. Dod’sche Waid 
it mit den Jahren zu einer prächtigen Heilanftalt heran. 
gewachjen. 
nenes naturbeilfundliches Blatt, Etwas 


Kin jpät und 


&t. Gallen eine | 


ı die Vebensfähigkeit erfämpit. 


| tropifche Länder und Beiprehungen darüber ein. 


Se—o Kritiide Nbtbeilung Seo 


„Der Stein der Weifen“, „Chaldätijhe Himmels- || ericheint ein neues Blatt unter dem Titel: „Der Natur- und 


ON 
„Der || 


Hausarzt“, Organ für die combinirte und individuelle Heil- 
mweife. Herausgeber: . Bigge in Barmen, und redigirt von 
G. Ommerborn. Erjeheint I4tägig, Preis 4 Mark das Zabr. 
Co viel wir wiljen, erfheint im Weften von Deutihland noch 
fein naturbeilfundliches Blatt, möglich alfo, daß fich ein foLches 
Sonjt läßt fich von einer neuen 
Stugig machen wollten uns in vorn- 


Beitjchrift wenig jagen. 
und Die „naturgemäße Haus- 


herein die „Dankjagungen“ 
apothefe.“ 


Wir Haben auch noch der „Dentjichen Rundichan“ zu ge- 
denten. Verlag: U. Hartleben in Wien. Mit Heft 12 jchlog 
der 24. Jahrgang und jhon liegt auch Heft I des 25. Sahr- 
gangs vor uns. Heft 12 des abgelaufenen Jahrgangs war 
Dur) die Darbietungen aus Venedig (Warkusplag, Dogen- 
palaft, Canal grande und den eingejtürzten ThHurm befonders 
interefjant (Wort und Bild). Auch der 25. Jahrgang zeigt 
ih in vortheilhaftem Licht. Biel Raum nehmen in Heft I 
Yuch der 
vielen Erdbeben tft in Wort und Bild gedadht. Ein Weiteres 
in der nädhjten Nr. edes Heft foftet 1 Mark 15 Pf. 


Der Atohol, der Zeritörer des menfhlichen Slücdes. Von 
Velir von Damnit. reis 10 Pf. Das ijt eine Schrift von 
8 Seiten, zuerjt abgedrudt im Bundes-Organ des D. B.-B. 
der „Begetar. Warte“, welche als Agitationsjchrift viel Guteg 
wirfen fann. 


‚sn vollitändig neuem Gewande und fehon im 13. Yahr- 


ı gang erjhien in der Köfel’fchen Buchhandlung in Kempten 


nachdem Blätter gleicher Richtung jchon wieder verfhwanden, |! 
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NE EN 
Zu beziehen durch f 


alle Buchhandlungen und Boitanitalten. 


Deutiche Rundichau 


für Geographie und Statiftit. 
XXV. Jabra. 190211903. XXV. Jahrg. 


Unter Mitwirkung herverragender Fahmänner herausgegeben 
bon 
Profellor Dr. $riedrich Unlauft in Wien. 
In einzelnen Heften A 1K25h 1 Mart 15 8in. 
l $r. 55 Stshulir urch den Buchhandel zu beziehen. 
Ganzjährige ek ungpihn I K 13 Marf 50 8f. 
1S Fr. für 12 Hefte incl. Franco-Zufendung. 
Die „Deutjche Nundjichau für Geographie und 


m + . ’ fi ’ . . w , m e Vierteltä a : sy 
Statiftif” erjcheint in monatlichen, reich illuftrirten Heften von Se x ee 
3 Bogen Umfang mit je einer Karte zum Preife von 1 K Öangiährk, ig Mi 
5h=1 Mi. 15% I Fr. 55 Cs. pro Heft. — Jedes AT, be u 
a re OR Er Pl org 12 Hefte bilden einen abaeichlofienen $ Sährlich 2 
get ıt einzeln käuflich, 12 Hefte N einen Band, Preis Hefte Sn 860 De ee 
5 SRabrasnaes do 2 Hefte K= y 50 Br. Bf RE FR ‘ POS IS URN ee 
or ae nn li | Beträne en cn bildungen. In Höchit elegantem Driginal-Einbande fojtet 
oO g. \ jeder Band EM. 50 Pf. Bisher liegen 14 Jahrzänge oder 


erbeten. — Probehefte ftehen auf Verlangen gratis und franco 
zu Dienften. Man erjuche durd Rojtfarte darum. Die Beit- 
Ichrift ift durch alle Buchhandlungen und Boftanftalten zu 
beziehen; durch erftere auch Probehefte nnd Broipekte. 


4. Hartlebens Derlaa in Wien. 


DO 


BSO39O83999ISIHIRO 


(Bayern) der Sllnjtrirte Wörishofener Aneippfalender für 1903, 
Neichhaltig, gut. ausgeftattet, in Allem bei der Sache bleibend, 
nämlich derjenigen Naturheiltunde reip. demjenigen Natur- 
beilverfahren, wie e8 Prälat Seb. Kneipp aufgefaßt wiljen 
wollte, wird Diejer Kalender nicht nur alle bisherigen Lefer 
und Abnehmer befriedigen, fondern fich neue Dazu erwerben. 
Die eingejtreuten Bilder führen eine Anzahl Seb. Stneipp’icher 
srllanjtalten vor, alle einladend zum Befuc. 


Dann ging uns eine Schrift zu, die wir nur. dem Titel 
nad) anzeigen fünnen, da der jehr Kleine lateinifche Drud für 
uns jelbjt Durch zwei Autgengläjer nicht Ieferlic; war. Warum 
Menjchen quälen? Und doch Heißt die Schrift Der ca zum 
Slük durch einheitliche Erziehung und Schule. Bruel am 
Rhein, bei 9. Mammer. Preis 30 Bf. 


ZZ 0L0020,,0,20,20,2,02020 7,0270 :0705; 


Dur ale Buhhandlungen zu beziehen. 
XIV. Zahrgang 1902/1908. 


Der Stein der Weifen. 


Sunftrirte Halbmonatichrift für Haus und 
Familie, 
Unterhaltung und Belehrung aus allen Yebieten 
des Wissens, 
Au 1. und 15. jeden Monats ericheint ein Heft im 
Unfange 5 Bogen Groß-Quart mit 30 bis 40 luftra- 
tionen, darunter Vollbilder und Tafeln. 


 Sedes Heft Foitet nur 50 Pr. 


25 gebundene Bände, vollendet vor. Seder Jahrgang 
oder Band ijt beliebig einzeln käuflich. 
—m——+ PBrobehefte gratis und franco. I — 


A. Hartleben’s Verlag in Wien. 


& 
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